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ZUM GELEIT

Der österreichische Fotokünstler Alfred Seiland (geb. 1952) geht in seinem groß angelegten Projekt IMPERIUM 

ROMANUM der Frage nach, was vom einst mächtigen Römischen Reich geblieben ist. Die Spuren der römischen 

Antike – seien es landschaftliche oder architektonische – dokumentiert er seit 2006 mit einer Großformatkame-

ra rund um das Mittelmeer und weit darüber hinaus. Neben Ruinen, baulichen Resten und Landschaftsformen 

fotografiert Alfred Seiland auch Ausgrabungsstätten, Museen und Neuinterpretationen einst bedeutender histori-

scher Bauten in Italien, Griechenland, Spanien, Frankreich, Nordafrika, in der Türkei, im Nahen Osten, in Rumänien, 

Bulgarien, Kroatien sowie in Deutschland, Großbritannien, den USA und Österreich. 

An der Schnittstelle zwischen Vergangenheit und Gegenwart machen die Bilder die zentralen Anliegen des 

Künstlers deutlich: Wie gehen wir mit den antiken Stätten als historischem Erbe um? Was machen Alterungs- und 

Verwitterungsprozesse einerseits sowie wir als „moderne Zivilisation“ andererseits aus den antiken Überresten? 

Aber nicht nur auf diese Spannungs- und Konfliktfelder zwischen Antike und Moderne ist der Blick Alfred Seilands 

gerichtet: In seinen Fotografien werden auch Diskrepanzen thematisiert, die sich zwischen historischem Kapital 

und zeitgenössischer Vermarktung, zwischen musealer Pflege und touristischer (Ab-)Nutzung sowie zwischen 

Erhaltung und Zerstörung des antiken Erbes auftun. 

Durchgängige Tiefenschärfe, präzise Detailliertheit und ein subtiler, malerisch anmutender Einsatz von Licht und 

Farbe prägen Alfred Seilands Szenerien. Die Bildkompositionen sind exakt austariert und nicht darauf ausgelegt, 

ein erhabenes Bild des Altertums zu vermitteln. Vielmehr geht es darum, die zeitgenössischen Brüche der Antiken

rezeption zu veranschaulichen, was mitunter ironische, skurrile, absurde Momente zum Vorschein bringt. Auch die 

dokumentarische fotografische Haltung tut sich hervor – keines der Bilder ist gestellt. 

Im vorarlberg museum werden über 130 Farbfotografien aus der Werkserie IMPERIUM ROMANUM im Stiegenhaus 

sowie im Atrium gezeigt, wo – passender könnte es nicht sein – durch die Verwendung eines antiken Architektur-

begriffes für eine zeitgenössische Schaufläche erneut Alt und Neu aufeinanderprallen. Ergänzt hat der Künstler 

sie durch lokale Motive: Sei es das Römische Badehaus mitten am Golfpark Montfort Rankweil, das Römische Grä-

berfeld im Thurn und Taxis Park in Bregenz oder ein antiker Ziegelofen am Kaiserstrand in Lochau – Seiland begab 

sich auf Spurensuche an Orten, wo wir (un-)sichtbare Zeugnisse des antiken Erbes finden können.

Wir wünschen Ihnen viel Freude mit der Ausstellung!

Ihr Team des vorarlberg museums
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1	 „Rome“-Filmset, Cinecittà-Studios, Rom
Ro-ma

Italien, 2006

Innerhalb von nur fünf Monaten bauten 400 Handwerker in Cinecittà für die von HBO, BBC und RAI produzierte 

und mit 100 Millionen US-Dollar Produktionskosten bis heute teuerste Fernsehserie „Rome“ ein Filmset aus Kunst-

harz und Glasfaser. Das fiktive, zwei Hektar große Forum Romanum ist zwar nur halb so groß wie das römische 

Original mit seinen Tempeln, Versammlungsräumen und Markthallen zwischen Kapitol, Palatin und Esquilin. Für 

eine möglichst authentische Ausführung wurde jedoch besonders sorgfältig recherchiert. Im August 2007 brann-

ten Teile dieser weltgrößten Kulissenstadt ab, die Dreharbeiten für die 22 Episoden vom Untergang der Römischen 

Republik und der Entstehung des Imperium Romanum waren zu diesem Zeitpunkt aber bereits abgeschlossen.

2	 Tabula Traiana, Eisernes Tor
Serbien, 2018

Straßenbau zählte zu den zielführenden militärischen Pflichten der Kaiser. Die römischen Fernstraßen bestechen 

durch schnurgerade Trassen, weitspannende Brücken, Dämme und Tunnel. Zu den Meisterwerken römischer 

Ingenieurskunst gehört ein Straßenabschnitt der via iuxta Danubium oder Donausüdstraße, die Kaiser Trajan 

anlässlich seiner Kriege gegen die Daker unter König Decebal bauen ließ. Am Eisernen Tor, dem Durchbruch zwi-

schen Südkarpaten und Banater Gebirge, war die Schlucht so eng, dass der kaiserliche Architekt Apollodor von 

Damaskus die Straße balkonartig über einseitig horizontal im Felsen befestigte Balken führte. Nach Beendigung 

des Straßenbauabschnittes im Jahr 100 n. Chr. ließ der Kaiser am heute serbischen Ufer eine Bauinschrift in den 

Felsen meißeln, die diese Leistung rühmt. 

Der Fels mit der gerahmten, von Genien gehaltenen und von einem Vordach geschützten tabula ansata wurde 

1972 bei den Bauarbeiten für das transnationale Kraftwerk Ðerdap abgenommen und auf ein höheres Niveau 

versetzt. Heute erreicht der Wasserpegel des Ðerdapstausees fast den unteren Rand der Tafel – die Straße selbst 

ist im See verschwunden. Die unzugängliche Lage hält moderne „Barbaren“ nicht davon ab, das fast zweitausend 

Jahre alte Werk mit Graffiti zu verschandeln.

2004 hat König Decebal Kaiser Trajan dann doch noch übertroffen: Nationalstolz prangt seither sein monumenta-

les Felsporträt, vom Geschäftsmann Josif Dragan initiiert, nahe Orsova vom rumänischen Donauufer. 

3	 Ausgrabungsstätte, Sarmizegetusa 
Ulpia Traiana Sarmizegetusa

Rumänien, 2018

Der überlange Name der Stadt – Colonia Ulpia Traiana Augusta Dacica Sarmizegetusa – spiegelt ihre Geschichte: 

Nach seinem Sieg im zweiten Dakerkrieg 105/106 n. Chr. hatte Kaiser Trajan aus der Familie der Ulpier die Haupt-

stadt des Dakerreiches, Sarmizegetusa Regia, zerstören und 40 km südwestlich nach bewährtem römischem 

Stadtplan eine Kolonie für die Veteranen der Legio V Macedonia anlegen lassen. Die Siedlung wurde Hauptstadt 

der Provinz Dacia, Residenz eines Statthalters und politisches, administratives, religiöses und kulturelles Zentrum. 

Trajans Nachfolger Hadrian ließ die Stadt mit einer Mauer umgeben und gab ihr den sprechenden Namen. Forum, 

Palast, Kaisertempel, Thermen, auch das Amphitheater außerhalb der Mauern zeugen von Rang und Reichtum des 

Ortes. Doch Ulpia Traiana Samizegetusa war nur kurzer Glanz beschieden. 271 zogen sich römische Verwaltung 

und Militär aus Dakien zurück, zusammen mit der romanisierten dakischen Bevölkerung wohnten nun nomadi-

sche Alanen vor Ort. Der Eingangsbereich zu den Ausgrabungen heute erweckt den Eindruck eines geschäfts-

tüchtigen und gleichzeitig beschaulichen Lebens bei Krautwickel, Grillfleisch, Bohneneintopf und Kartoffelchips.
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4	 Kanal von Korinth, Isthmia
Colonia Laus Iulia Corinthiensis

Griechenland, 2014

Das griechische Festland und die Peloponnes sind durch den an der schmalsten Stelle gerade noch 6 km breiten 

Isthmus von Korinth verbunden. Um den Schiffen die 400 km lange, kostspielige und gefährliche Fahrt um Kap Ma-

lea zu ersparen, begann bereits der römische Kaiser Nero mit einem Durchstich der Landenge. Der Tod des Kaisers 

68 n. Chr. setzte dem ambitionierten Unternehmen damals ein Ende. Erst 1893 gelang es unter Federführung der 

ungarischen Ingenieure Istvàn Türr und Bela Gerstner, hier eine Schiffsverbindung zwischen dem Saronischen Golf 

und dem Golf von Korinth herzustellen. Die Wände des Kanals von Korinth ragen in einem Winkel von 71–77° fast 

80 m auf, das Kanalbett ist im Niveau des Wasserspiegels ca. 24,6 m breit, die Durchfahrt nicht nur eine enorme 

Erleichterung insbesondere für kleinere Schiffe, sondern auch ein Erlebnis.Nach vielfältigen Zerstörungen durch 

die deutsche Wehrmacht im Zweiten Weltkrieg wurde der Kanal bereits 1948 wieder hergestellt. Obgleich seine Di-

mensionen nur kleineren Schiffen die Passage erlauben und das Umfahren der Peloponnes für motorisierte Schiffe 

weder sehr zeitaufwändig noch gefährlich ist, wird der Kanal auch heute noch von ca. 11.000 Fähren und Touristen-

schiffen genutzt.

5	 Cleopatra Marina, Aktion
Actium

Griechenland, 2014

Actium ist der antike Name einer flachen Halbinsel rechter Hand der Einfahrt zum Ambraktischen Golf des Ioni-

schen Meeres. Berühmt ist Actium als Symbol des Sieges von Octavian, dem späteren Kaiser Augustus, im Jahr 

31 v. Chr. in der Seeschlacht gegen Marcus Antonius und Kleopatra. Dieser Sieg brachte die endgültige Entschei-

dung im römischen Bürgerkrieg und führte zu der unumschränkten Alleinherrschaft des Großneffen Caesars.

An der Kriegstaktik war die ptolemäische Königin nicht unwesentlich beteiligt. Mit der Kriegskasse und ihren 60 

Schnellseglern hielt sie sich zunächst im Hintergrund. Bei aufkommendem Nordwestwind gelang es ihrer Flotte, 

durch die auseinandergezogene Formation Octavians Richtung Ägypten zu fliehen und auch Antonius an Bord zu 

nehmen. Die übrigen Schiffe des Antonius leisteten Widerstand und wurden von Octavian in Brand gesetzt, worauf 

hin auch die an Land stationierten Truppen abzogen und schließlich kapitulierten.

6	 Epidauros Festival, Epidauros
Epidaurus

Griechenland, 2014

Mit einer frechen Komödie im Theater war so mancher Besucher der Kurstadt Epidaurus von seinen Leiden abge-

lenkt und aufgemuntert worden. An der Kultstätte des Heilgottes Asklepios war in spätklassischer Zeit ein beein-

druckendes Theater mit grandiosem Blick auf die Berglandschaft der Argolis in den Hang gebaut worden. Dank 

seiner gewölbten Sitzsteine verfügte es über eine exzellente Akustik, so dass man auch von den obersten Reihen 

jedes Wort verstand, das in der Orchestra gesprochen wurde. Nach verheerenden Plünderungen durch die Seeräu-

ber und den römischen Diktator Sulla im 1. Jahrhundert v. Chr. wurden Ort und Theater wieder aufgebaut – bis 

Stadt und Spielstätte dann im Gotensturm unter Alarich erneut in Schutt und Asche sanken.

Seit 1952 werden im Theater von Epidauros (wieder) Dramen klassischer Dichter aufgeführt. Mit einer Bearbeitung 

der „Frösche“ des Aristophanes, des berühmtesten attischen Lustspiels, griff beispielsweise Yiannis Kakleas die 

zeitlose Frage nach dem Nutzen der Kunst für die Menschheit auf. In der griechischen Antike waren „die Frösche“  

in Epidaurus freilich nie gegeben worden.
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7	 Stadion, Alt Olympia
Olympia

Griechenland, 2014

Olympia, im Nordwesten der Peloponnes gelegen, war ein uraltes Heiligtum des griechischen Göttervaters Zeus. 

Zu Ehren dieses Gottes und des Heros Pelops wurde dort mindestens seit 776 v. Chr. alle vier Jahre ein Kultfest mit 

Wettkämpfen ausgerichtet. Es kamen Teilnehmer aus allen griechischen Städten und es wurde panhellenischer 

Frieden ausgerufen, der ihnen und den Festgesandtschaften eine sichere Reise garantieren sollte. 

Eine der Disziplinen war der Wettlauf über die Distanz eines Stadions, also 600 Fuß, das waren in der Region Elis 

194 m. Die im Lauf der Jahrhunderte mehrfach veränderte Laufbahn lag im Osten des Heiligen Haines, der Altis. 

Die Sandbahn, ca. 32 m breit, war von Erdwällen umgeben, auf denen 40.000 Zuschauer – natürlich nur Männer – 

Platz fanden. Lediglich die Demeterpriesterin durfte von einer besonderen Stelle aus den Kämpfen folgen. Die 

Kampfrichter saßen auf einer steinernen Tribüne am südlichen Wall. Ein Kranz aus den Zweigen des wilden Oliv-

baums genügte als Siegespreis.

Zwischen den Bächen Alpheios und Kladeos am Fuß bewaldeter Hügel gelegen, von keinem Menschen dauerhaft 

bewohnt, war und ist Olympia außerhalb der Festspiel- bzw. der Touristenbesuchszeiten ein friedlicher, idyllischer 

Ort – ein Platz für Götter.

Im Rahmen der Olympischen Spiele 2004 in Athen war das Stadion von Olympia Austragungsort der Wettkämpfe 

im Kugelstoßen, dies nach Einspruch führender Archäologen aber mit drastischen Einschränkungen: Die maximal 

15.000 Zuschauer mussten auf den Erdwällen Platz nehmen, auf eine elektronische Anzeigentafel wurde verzich-

tet und die Einrichtungen für das Fernsehen auf das Nötigste limitiert.

8	 Tempel von Garni, Garni
Gorneas

Armenien, 2015

Als Hannibal Armenien erreichte, lag sein glorreicher Marsch über die Alpen längst hinter ihm. Während seines 

Aufenthalts bat der König den kampferprobten General, ihn auf einer Fahrt durch die zerklüftete Landschaft 

Armeniens zu begleiten. Gemeinsam wollten sie den Standort der künftigen Hauptstadt Artaxata bestimmen. 

Die Stadt wurde später so berühmt, dass Plutarch sie als „Karthago von Armenien“ bezeichnete. Im ersten Jahr-

hundert n. Chr., viele Jahrhunderte nach Hannibals schicksalhafter Fahrt, ließ König Tiridates I. hier einen der 

schönsten Tempel der antiken Welt errichten. Obwohl stark von der klassischen und hellenistischen griechischen 

Kunst inspiriert, besaß er dennoch ein einzigartiges armenisches Flair. Er war Mithras geweiht, dem Gott des 

himmlischen Lichts und der Wahrheit, einer zoroastrischen Gottheit. Heute ist der Tempel Zentrum armenischer 

neo-heidnischer Aktivitäten. In den 1990er Jahren unter dem offiziellen Namen „die Kinder von Ari“ gegründet, 

versammelt sich noch immer ein Priesterkollegium im Tempel, um dort besondere Feste zu gestalten. Dazu zählt 

als bedeutendstes das armenische Neujahrsfest am 21. März. Armenier, Neopagane und andere schätzen insbe-

sondere das Vadavar-Fest. Es war ursprünglich der Wassergöttin Astghik gewidmet, daher tragen heute Menschen 

aus allen Gesellschaftsschichten Eimer mit Wasser herbei, um ahnungslose Passanten zu durchnässen. Es über-

rascht nicht, dass Kinder das Fest besonders lieben, da ihre Streiche dann (meist) nicht geahndet werden. 

9	 Caesars Palace, Las Vegas
Nevada, USA, 2010

Megalomanie, Bauwut und Verschwendungssucht manch römischer Kaiser (englisch: „Caesars“) sind legendär 

und so ist es nur folgerichtig, dass das im Stil eines römischen Herrscherpalastes errichtete Hotel in Las Vegas, 
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Nevada, den Namen „Caesars Palace“ erhielt. Marmor, Säulen, antikisierende Statuen und Wasserfontänen prägen 

das Erscheinungsbild des 1966 eröffneten, inzwischen mehrfach umgebauten Luxushotels. Es beherbergt mehr 

als dreitausend Zimmer und Suiten, ein Einkaufszentrum mit exklusiven Geschäften, ein riesiges Spielcasino und 

ein Theater, dessen Name und Äußeres an das Colosseum in Rom erinnern soll. Auf dem Parkplatzgelände des 

Hotels wurde Anfang der 1980er Jahre sogar zweimal ein Formel-1-Rennen – der Grand Prix von Las Vegas – veran-

staltet.

10	 Galerie für Moderne Kunst, Palazzo Pitti, Florenz
Florentia

Italien, 2005

In der zweiten Etage des Florentiner Renaissancepalastes Palazzo Pitti ist seit 1942 die Galleria d’Arte Moderna 

untergebracht mit den Bildern des Klassizismus bis Neoklassizismus, darunter viele großformatige religiöse und 

Historiengemälde. Zu ihnen zählt Antonio Ciseris (1821–1891) für seine Komposition und Farbgebung damals sehr 

gelobtes Haupt- und Alterswerk Ecce Homo. Es zeigt das im Neuen Testament überlieferte Passionsgeschehen 

(Mt 27,11–27): Jesus von Nazareth vor Pontius Pilatus, Präfekt der Provinz Judäa unter Kaiser Tiberius. Der römi-

sche Präfekt, dem Prozesse über Hochverrat und Anstiftung zum Aufruhr oblagen, hatte an Jesus keine Schuld 

gefunden, ihn auf Drängen der aufgehetzten Volksmenge aber dennoch zum Tod am Kreuz verurteilt. Die Verant-

wortung für die Hinrichtung lehnte er ab. Seit der Antike steht das Pilatus-Urteil im Fokus der Kirchenlehre: Ist es 

ungerecht, weil es zum Tod Jesu führte, oder erfüllte Pilatus den Heilsplan Gottes?

11	 Kolosseum, Rom
Ro-ma

Italien, 2010

In den Gärten von Neros Goldenem Haus, in der Senke zwischen Roms Esquilin und Palatin, hatten die flavischen 

Kaiser Vespasian, Titus und Domitian seit 79 n. Chr. ein gewaltiges steinernes Amphitheater errichten lassen. Drei 

übereinander angeordnete Arkadenreihen mit 80 Eingängen und ein massives viertes Geschoss umschlossen die 

ovale Arena, in der höchst grausame Spiele stattfanden – Gladiatorenkämpfe, Tierhetzen, Seeschlachten – und 

auch Hinrichtungen zum Tode Verurteilter. 50.000 Zuschauer fanden im Kolosseum Platz. Den Kaisern bot sich 

hier die einmalige Gelegenheit zur Repräsentation inmitten des Volkes, zur Inszenierung der Macht. Panem et 

Circenses – mit Brot und Spielen ließ sich die Bevölkerung Roms von wirtschaftlichen und politischen Problemen 

ablenken. Das Kolosseum gehört heute zum Standardprogramm der Romtouristen, lange Wartezeiten beim Ein-

lass werden klaglos hingenommen.

12	 Monte Testaccio Bar, Rom
Ro-ma

Italien, 2012

Er ist sozusagen der achte Hügel der Ewigen Stadt, aber kein gewöhnlicher Berg: Der Monte Testaccio besteht aus 

antiken Scherben. Unterhalb lag am Tiber der Hafen Roms, wo Scharen von Trägern die aus dem gesamten Reich 

importierten Waren aus- und umluden, Wein und Olivenöl aus Sizilien, Getreide aus Afrika oder Fischsoße aus 

Spanien… Die Bruchstücke zerscherbter Gefäße häuften sich in den Jahrhunderten zu einem 50 m hohen Hügel, 

benannt nach den testae, dem lateinischen Begriff für Scherben. Später Arbeiterviertel mit Schlachthöfen in ei-
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nem Außenbezirk der Stadt, war der Monte Testaccio mit seinen Clubs, Discos, trendigen Bars und Künstlercafés 

insbesondere in den 1980er Jahren das Ziel für Studenten und Nachtschwärmer.

13	 Am Hadrianswall, Walltown
Vallum Aelium

England, Vereinigtes Königreich, 2009

Im Norden Englands floss vor 300 Millionen Jahren heiße Gesteinsschmelze aus der Tiefe des Erdmantels und der 

Erdkruste an die Erdoberfläche und erstarrte zwischen Kalk- und Sandsteinen zu einem Tafelberg aus Dolorit – 

dem Whin Sill in den North Pennines. Durch Auswaschen weicher Gesteinsschichten entstand eine Landschaft 

von großer Vielfalt und Schönheit, heute der Northumberland Nationalpark. Als römisches Militär zwischen 122 

und 128 n. Chr. auf Anordnung Kaiser Hadrians einen Grenzwall zog, um unkontrollierte Einwanderung „barbari-

scher“ Stämme abzuwehren – eine Befestigung von 113 Kilometern Länge! – nutzte es den Grat des Whin Sill. Das 

sehr harte Doloritgestein wird seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts abgebaut, um Steinplatten und Schot-

ter für den Straßen- und Flugplatzbau zu gewinnen. Einer der Steinbrüche, Walltown, ist seit 1976 außer Betrieb 

und nun Ausgangspunkt eines Netzes von Wanderwegen.

14	 Römisches Theater, Autun
Augustodunum

Frankreich, 2010

Als Ersatz für die alte Haeduer-Hauptstadt Bibracte ließ Kaiser Augustus an der Schnittstelle von Loire-, Saône- 

und Rhônebecken eine nach römischem Modell befestigte Stadt auf schachbrettartigem Grundriss gründen: 

Augustodunum. Durch Zuzug aus dem aufgegebenen Bibracte wuchs Augustodunum rasch. Es wurde ein Wis-

senschaftszentrum, in dem die Jugend aus dem Hochadel Galliens ihre Studien betrieb. Wohl von Anfang an war 

Augustodunum mit mehreren Tempeln, einem Amphitheater und einem Theater prachtvoll ausgestattet. Erhalten 

blieb nur das Theater. Mit einem Durchmesser von fast 150 m, drei Rängen und in 16 Segmenten angeordneten 

Sitzreihen zählte es zu den größten Theatern Galliens, wenn nicht sogar im gesamten Römischen Reich.

15	 Pont du Gard (Les Fééries du Pont),  
Vers-Pont-du-Gard
Frankreich, 2018

Touristen kennen den Pont du Gard, einen der eindrucksvollsten Aquädukte der frühen römischen Kaiserzeit, 

meist im grellen Sonnenlicht Südfrankreichs. Groupe F taucht dieses Meisterwerk antiker Ingenieurskunst in ein 

feenhaftes Licht. Spezialität des in der Camargue gegründeten, jedoch längst weltweit agierenden Unternehmens 

für pyrotechnische Shows sind Inszenierungen an hochrangigen Gebäuden: Silvester 1999/2000 am Eifelturm in 

Paris, 2010 am Burj Khalifa in Dubai, 2017 am Lotte World Tower in Seoul ... In interdisziplinärer Zusammenarbeit 

lotet die Gruppe die szenographischen Möglichkeiten aus und führt Licht, Videomapping, Musik, Feuerwerk und 

menschliche Darsteller zu einer monumentalen Show zusammen. Einem neuen „Heimspiel“ am Pont du Gard, der 

zwischen 2008 und 2018 Ort der Inszenierungen Lux Populi, Impressions, Ludolux, Ulysse au pays des merveilles, 

Le Magicien d’eau, Les Mondes Magiques, Feux Gaulois, Feux Romains und Les Fééries du Pont war, wird man 

gespannt entgegenfiebern. 
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16	 Imprägnierung von römischen 
Schiffswrackteilen, ARC-Nucléart, Grenoble
Frankreich, 2012

Vor fast zweitausend Jahren sank in der Rhône vor Arles, dem antiken Arelate, ein 31 m langer, flacher Lastkahn 

mit Baumaterial aus den Kalksteinbrüchen von Beaucaire. Auf dem schlammigen Flussgrund von Sauerstoff ab-

geschlossen, blieb neben der Ladung, dem Schiffszubehör und der Habe der Besatzung auch das Holz des Wracks 

erhalten. Unter Leitung des Museums für Altertümer „Arles Antique“ wurden im Sommer 2011 zunächst die kleine-

ren Funde aus rund acht Meter Tiefe geborgen, dann das Schiff zerlegt und gehoben. Das empfindliche Nassholz 

wurde in den für seine umweltfreundlichen Methoden bekannten Restaurierungswerkstätten von Grenoble 

konserviert – ein langwieriger Prozess. Erkenntnisse über römischen Schiffsbau, Navigation, Rohstoffhandel, und 

vieles mehr sind der wissenschaftliche Ertrag für diese Mühen.

17	 Amphitheater Spektakel (Arelate Festival), Arles
Arelate

Frankreich, 2012

Jährlich im Spätsommer veranstaltet die Stadt Arles in der Provence ein Römerspektakel mit Gladiatorenkämpfen, 

Aufmärschen römisch gerüsteter Soldaten und Einblicken in das römische Alltagsleben in und um seine antiken 

Monumente. Dieses 136 x 107 m große Amphitheater mit je 60 Arkaden in zwei Geschossen war gegen Ende des 

1. Jh. n. Chr. erbaut worden und bot damals ca. 25.000 Zuschauern Platz. In der von Caesar 46 v. Chr. nahe beim 

ligurisch-keltischen Vorgängerort Theline als Militärkolonie Colonia Iulia Paterna Arelate Sextanorum gegrün-

deten und unter Augustus nach einheitlichem Plan ausgebauten Stadt nahm es einen bedeutenden Platz ein. 

Arelate erreichte seine Blütezeit in der Spätantike unter Kaiser Konstantin, der ihm den Beinamen Constantina 

gewährte; berühmt wurde es als Bischofssitz. Als dann von den christlichen Kaisern die blutrünstigen Spektakel 

untersagt worden waren, wurden die Arkaden des Amphitheaters zugemauert und das Gebäude zu einer Festung 

mit Vierecktürmen umgestaltet.

18	 Dionysos-Mosaik, Römisch-Germanisches 
Museum, Köln
Colonia Claudia Ara Agrippinensium

Deutschland, 2008

Das Kölner Dionysosmosaik gehört zu den am besten erhaltenen großen Mosaiken nördlich der Alpen. Es 

schmückte den Boden des Speisesaales einer vornehmen römischen Stadtvilla an der Nordostecke der Colonia 

Claudia Ara Agrippinensium, des römischen Köln. Das Mosaik wurde 1941 bei Ausschachtungsarbeiten für einen 

Kriegsbunker entdeckt. Mit seinen fröhlichen, farbigen Bildern aus der Welt des beschwingten Weingottes und 

seines Gefolges musizierender Satyrn und tanzender Mänaden gab es den Kölnern im grauen Kriegsalltag Mut und 

Hoffnung. Noch heute fasziniert das Dionysosmosaik, im Römisch-Germanischen Museum in situ zu sehen, jähr-

lich tausende Besucher aus nah und fern.
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19	 Bahnhof „Römisches Theater“, Mainz
Mogontiacum

Deutschland, 2008

„Mainz – Römisches Theater“ lautet der dritte Name dieses Nebenbahnhofs der heutigen Hauptstadt von Rhein-

land-Pfalz. Der neue Name des Bahnhofs seit Dezember 2006 leitet sich ab von dem ehemaligen römischen Thea-

ter, das bei seinem Bau beschädigt, abgetragen und teilweise auch einbezogen wurde: Gleis 4 schneidet die antike 

Bühne! Mit der 42 m breiten Spielfläche, der prächtigen Schaufassade und den im Halbkreis ansteigenden Sitzstu-

fen für ca. 10.000 Zuschauer gehörte das Theater von Mogontiacum zu den größten römischen Bühnentheatern 

nördlich der Alpen. Es lag südlich des im Jahr 13 v. Chr. angelegten Zweilegionenlagers und wurde möglicherweise 

als Ort der jährlichen Gedenkfeiern für Drusus d. Ä., Stiefsohn des Kaisers Augustus, genutzt. Der kaiserliche Prinz 

war auf einer Germanien-Expedition nach einem Sturz vom Pferd verstorben. Außer Garnisonsstadt war Mogonti-

acum als ziviles Zentrum Obergermaniens auch Versammlungsstätte für sechzig gallische Bürgergemeinden mit 

entsprechendem Raumbedarf.

20	 Pont du Gard, Vers-Pont-Du-Gard
Frankreich, 2009

Der Pont du Gard war Teil der fast fünfzig Kilometer langen Wasserleitung, die das Frischwasser einer Quelle bei 

Ucetia (Uzès) in die römische Stadt Nemausus, das heutige Nîmes, führte. In drei Bogenreihen überspannt die 

Aquäduktbrücke mit einer Länge von 275 m in der oberen Etage das Tal des Gardon, hat dabei ein gleichmäßiges 

Gefälle von 0,4 Prozent und konnte täglich 20.000 Kubikmeter Wasser liefern. Als Bauherr des Aquädukts gilt Mar-

cus Vipsanius Agrippa (63–12 v. Chr.), Freund, Feldherr und Schwiegersohn des Kaisers Augustus.

21	 Limestor, Dalkingen (Rainau)
Deutschland, 2018

Am 11. August 213 überschritt Kaiser Caracalla auf seinem Germanenfeldzug die Nordgrenze des Imperiums, die 

die Provinzen Obergermanien (Germania superior) und Raetien (Raetia) vom freien Germanien (Germania libera) 

trennte. Der Obergermanisch-Raetische Limes markierte und sicherte diese seit ca. 60 Jahren. Im Vorfeld der 

Militäraktion des Tyrannen schien es wohl angebracht, den auf seiner Route genommenen Limesdurchgang in der 

Nähe des Kastells Buch zu einem Prunktor auszubauen. Zuerst ein Schlupf im Flechtwerkzaun, dann ein hölzerner 

Torbau bzw. eine Schleuse aus Stein – schließlich der Ausbau zu einem Monument mit triumphbogenartiger Fas-

sade, durch seine exponierte Lage auf einer Kuppe weithin sichtbar. 

Seit 2005 ist der gesamte Obergermanisch-Raetische Limes UNESCO-Weltkulturerbe. Den restaurierten Befund 

des Limestores umgibt ein Schutzbau, eine 16 m hohe Stahl-Glas-Konstruktion. Die eigenwillige Gestaltung ergab 

sich aus der vermuteten Höhe des Limestores. Seine Dimensionen und sein Aussehen sind im Inneren durch be-

druckte Stoffbahnen im Maßstab 1:1 angedeutet, die über den originalen steinernen Resten hängen. Die Fragmen-

te der hier gefundenen bronzenen Kaiserstatue sind nicht vor Ort in Dalkingen, sondern im Limesmuseum Aalen 

zu sehen. 
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22	 Kaiserthermen, „Brot und Spiele“-Festival, Trier
Augusta Treverorum

Deutschland, 2010

Trier beansprucht den Titel der ältesten Stadt Deutschlands: Es wurde 16 v. Chr. als Augusta Treverorum, Stadt des 

Augustus im Land der Treverer, gegründet. Seit Kaiser Claudius Bürgerkolonie, war Trier im 3. Jahrhundert nicht 

nur Bischofssitz, sondern auch Residenz der Kaiser im Westen. Die reiche „Colonia Augusta Treverorum“ wurde 

mit großartigen Bauwerken ausgestattet, so einem Amphitheater und mehreren Thermen. Die Kaiserthermen 

südwestlich des Palastbezirkes waren eine monumentale Anlage mit allen für den Luxusbetrieb notwendigen 

Räumlichkeiten: Frigidarium, Caldarium, Tepidarium, Nymphäum – doch noch vor Fertigstellung wurde das mo-

numentale Gebäude zur Kaserne umgebaut. Beim „Brot & Spiele“-Festival, gegründet 2002, werden dort in einem 

Zeltlager römisches Handwerk und Heilkunde vorgeführt. Die unterirdischen „Praefurniumsgänge“ werden in der 

„Mystischen Nacht“ durch Klang und Lichtinstallationen und tänzerische Darbietungen in Szene gesetzt.

23	 Hotel Colosseo, Europa-Park, Rust
Deutschland, 2011

Das gigantische flavische Amphitheater in Rom war eine architektonische und logistische Meisterleistung. Der 

römische Dichter Martial zählte es zu den Weltwundern. Mit seinem klug gegliederten Rangsystem und mit Son-

nensegeln über einem Teil der Sitzreihen ausgestattet, bot es den Zuschauern höchsten Komfort. Dieses Kolos-

seum war bauliches Vorbild und Namenspate für das Wellnesshotel Colosseo im Europa-Park Rust, dem größten 

Freizeitpark Deutschlands. Jährlich besuchen etwa 4,6 Millionen Besucher den Park mit seinen Fahrgeschäften, 

Attraktionen und Shows – bis hin zur Horror-Night-Show. Das 2004 eröffnete Hotel mit seinen 324 Zimmern und 26 

Suiten ist auch in der Wintersaison zu 99 Prozent ausgelastet.

24	 Römisches Stadion, Plovdiv
Trimontium

Bulgarien, 2013

Plovdiv, an den Ausläufern der Rhodopen direkt an der Maritsa gelegen, geht auf eine alte Siedlung des thrakischen 

Stammes der Bessi zurück. Philipp II. von Makedonien, der Vater König Alexanders des Großen, eroberte die Stadt 

und gründete sie als Philippopolis neu. Nach vielen Wechselfällen wurde Philippopolis im 1. Jh. v. Chr. römisch. Die 

Stadt erhielt nun den Namen Trimontium nach den drei wichtigsten Stadthügeln. Als strategisch bedeutenden Ort 

an der Via Militaris über den Balkan nach Byzanz statteten die Römer Trimontium mit Tempeln, Theater und Stadion 

großzügig aus. In dem nach delphischem Vorbild errichteten, ungefähr eine antike Stadie (etwa 177 m) langen Sta-

dion fanden in der Antike Sportwettkämpfe und Festspiele statt. Heute liegt das Stadion unterhalb einer der zentra-

len Einkaufsstraßen. Hier machte 1980 das Olympische Feuer auf seinem Weg von Athen nach Moskau Station.
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25	 Arena, Pula 
Colonia Pietas Iulia Pola 

Kroatien, 2014

Wie in der römischen Kaiserzeit ist auch heute noch jeder Besucher überwältigt, wenn er sich vom Meer her der 

Pulska Arena nähert. Das Amphitheater von Pula – die sechstgrößte Arena der Antike – wurde zwischen 2 v. Chr. 

und 14 n. Chr. auf Befehl des Kaisers Augustus außerhalb der Stadt erbaut; Vespasian, der Erbauer des Kolosse-

ums in Rom, befahl die Erweiterung des Bauwerks auf die heutige Größe. Die Hauptfassade des Amphitheaters 

weist zum Meer hin vier Stockwerke auf; auf der anderen Seite ruht das Bauwerk auf dem Hang und ist nur zwei 

Stockwerke hoch. Der Keller der Fassade blieb aus statischen Gründen ungegliedert. Darüber ist das Oval durch 

zwei Arkaden mit je 72 Bögen gegliedert, während die oberste Etage rechteckige Fenster aufweist. Die vier aus der 

Fassade ragenden Turmkonstruktionen sind ein ungewöhnliches Element und beherbergten vermutlich nicht nur 

Holztreppen, sondern auch Wasserreservoirs für die Brunnen.

In jüngster Zeit war das historische Gebäude mit seiner brillanten Akustik nicht nur ein Ort für Filmfestivals, Opern 

und Konzerte: Für ein Eishockey-Turnier im September 2012 wurde in der Arena – nach ungeheuren technischen 

Vorbereitungen mit 15.000 Litern Ethylenglykol und 30.000 Litern Wasser – eine sechs bis acht Zentimeter dicke 

Eisschicht erzeugt.

26	 Steinwerkstatt, Pucisća
Brattia

Brac, Kroatien, 2014

„Wir durchhauen die Berge und schleppen sie fort aus keinem anderen Grund als um des Vergnügens willen“, klag-

te der römische Offizier und Schriftsteller Plinius der Ältere über die Tätigkeit römischer Steinmetzen. Auch auf 

der größten Insel Mitteldalmatiens, von den Römern als Brattia bezeichnet, wurde bereits seit dem 1. Jahrhundert 

n. Chr. weißer Kalkstein abgebaut und zu Bauvorhaben auf dem Festland verschifft, so beispielsweise für den Dio-

kletianspalast in Split, in der Neuzeit aber auch für viele Prestigeobjekte wie das Weiße Haus, den Berliner Reichs-

tag oder das Wiener Parlament.

Das qualitätvolle Gestein ist auf Grund der Bodenerosion nur von einer dünnen Erdschicht bedeckt. Wie Zucker-

würfel türmen sich die Quader in den Steinbrüchen. Der größte liegt an einer fjordähnlichen Bucht bei der alten 

Stadt Pucisca. Dort wird das Gestein heute mit modernsten italienischen Maschinen abgebaut, die gleichzeitig 

horizontal und vertikal schneiden können. Ganz in alter Tradition – und teilweise mit römischem Werkzeug – arbei-

tet hingegen die Steinmetzschule in Pucisca, die einzige ihrer Art in Kroatien und seit vielen Jahren eine Touristen

attraktion.

27	 Salina Turda, Turda
Potaissa

Rumänien, 2013

Um Salz – für die Gesundheit von Mensch und Tier, für Konservierung und Gerberei immens wichtig – wurde in der 

Antike vielfach erbittert gestritten. Im transsilvanischen Becken treten maritime Salzablagerungen des Miozän in 

Schichten bis zu 25 m teilweise bis an die Erdoberfläche. Bereits in römischer Zeit wurde bei Turda, in der Nähe der 

dakischen Siedlung Potaissa, Salz auch untertägig abgebaut. Erhalten blieben treppenförmige Schächte mit Ram-

pen, über die das Salz zutage gefördert wurde. Eine Salzzollstelle in Turda ist dann für das Jahr 1075 n. Chr. bezeugt. 

Ein erneuter Ausbau der Salzstollen begann 1690 unter Habsburger Herrschaft. Heute gehört die alte Salzmine mit 

ihrem Therapiezentrum für Atemwegserkrankungen, mit Sportstätten und dem gläsernen Panoramaaufzug zu den 

touristischen Vorzeigeprojekten Rumäniens.
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28	 Römisches Kastell, Zeiselmauer
Cannabiaca

Österreich, 2017

Lattenzaun und Maschendraht umhegen ein bürgerliches Idyll – es liegt im Schatten eines römischen Auxiliar-

kastells, dessen Grundriss noch heute Form und Ausdehnung des alten Ortsteils von Zeiselmauer prägt. In der 

Kastellkette Oberpannoniens schloss der Ort die Lücke zwischen den Limeskastellen Comagenis/Tulln und Klos-

terneuburg. 

Sein antiker Name ist nicht mit Sicherheit zu benennen. Als östlichstes Kastell am norischen Donaulimes wird es 

sich um das in der Notitia Dignitatum, einem spätantiken Staatshandbuch, erwähnte Cannabiaca handeln. 

In flavischer Zeit als Holz-Erde-Lager erbaut, wurde das Kastell nach einem Brand im 2. Jahrhundert durch die 

Legio X Gemina aus Vindobona und die Legio II Italica aus Lauriacum nach und nach in Stein neu errichtet. Die 

Bedrohung durch die „Barbaren“ nördlich des Limes führte um 300 zu einem Ausbau mit Fächer- und Zwischen-

türmen. Als in der Spätantike die Kastellbesatzung erheblich reduziert wurde, zog sich die aus dem Umland ge-

flohene Bevölkerung in das nun überdimensionierte Kastell zurück, der ehemalige Militärstützpunkt entwickelte 

sich zu einer befestigten Siedlung (oppidum). Die verbliebene militärische Mannschaft wandelte das Osttor in ein 

Kleinkastell um und erstellte u. a. mit Spolien in der Nordwestecke über einem Fächerturm einen starken burgus. 

Er erhielt im Obergeschoß durch schmale Fensterschlitze Luft und Licht und war nur aus dem Kastellinneren zu-

gänglich. Am Ende des 5. Jahrhunderts wurde der Ort aufgegeben. Zu einer Wiederbesiedlung des mit Schutt und 

Humus überdeckten Geländes kam es wohl nach einem Awarenfeldzug Kaiser Karls des Großen. Bis heute noch 

werden manche römische Ruinen von der Bevölkerung genutzt. 

29	 Flórián Platz Unterführung, Budapest
Aquincum

Ungarn, 2014

Wo die Donau das Mittelgebirge verlässt, sprudeln aus einer Verwerfung der Erde ergiebige Thermalquellen. Auf 

dem Gellértberg lag dort ein oppidum des keltischen Stammes der Eravisker. Im Zuge der Grenzerweiterung zu 

Beginn des 1. Jahrhunderts legte das römische Militär an dieser Stelle zunächst ein Hilfstruppenkastell, 89 n. Chr. 

dann ein Legionslager an. Um dieses bildeten sich bedeutende Vorstädte (canabae) mit Wohnvierteln, Hand-

werks- und Gewerbegebieten, einem Amphitheater und Thermalbädern. 106 teilte Kaiser Trajan die Provinz Pan-

nonia und erklärte Aquincum zur Hauptstadt der Provinz Pannonia Inferior. Nördlich des Militärlagers entstand 

die Zivilstadt Aquincum, sie musste aus rechtlichen Gründen völlig vom Militärlager getrennt sein. Im Folgejahr 

ließ der spätere Kaiser Hadrian in Aquincum u. a. einen ausgedehnten Palast erbauen. Man errichtete öffentliche 

Gebäude wie Forum, Tempel, Thermen und ein Amphitheater und umgab die Stadt mit einer Mauer. Seit 124 

municipium, erhielt Aquincum 194 unter Kaiser Caracalla den Status einer Colonia, es blieb bis in die Spätantike 

ein bedeutender Ort. 

Im großen Militärbad, zentral an der Kreuzung von cardo und decumanus gelegen, sind die Charakteristika der 

römischen Heiltherme noch gut erhalten: Säulenhallen, hypokaustierte Fußböden, große Becken für Heiß-, Warm- 

und Kaltwasser, kleine Becken zur individuellen Behandlung Verwundeter und anderer Heilungsbedürftiger. Einzel-

funde beweisen, dass das Militärbad mit Marmor und Mosaiken, mit Springbrunnen und Skulpturen reich ausge-

stattet war. Steht man heute freilich in der Unterführung am Flórián Platz, am Eingang zu den Thermen, spürt über 

sich das Dröhnen der Schnellstraße und blickt auf die zwischen Werbetafel und Klimaanlage lieblos positionierten 

Antiken, fällt es schwer, sich Größe und Pracht des römischen Aquincum zu vergegenwärtigen.
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30	 Heidentor, Petronell-Carnuntum
Carnuntum 

Österreich, 2013

Kaiser Constantius II. (337– 361) habe „unter großen Unkosten in Gallien wie Pannonien Triumphbögen errichten 

und darauf seine Taten setzen (lassen) für alle Menschen, die von ihm lesen sollten, solange die Denkmäler stün-

den“, berichtet der spätantike Schriftsteller Ammianus Marcellinus in seiner Geschichte des Römischen Weltrei-

ches (21,16,15).

Das Heidentor südlich der Zivilstadt zum römischen Lager Carnuntum ist wahrscheinlich Rest eines solchen Sie-

gesmonumentes. Es wurde als Quadrifrons (griechisch: Tetrapylon) errichtet, als von allen vier Seiten gleichmäßig 

imposante, dreigeschossige Toranlage über quadratischem Grundriss. Vier Bögen unter einer Attika konzentrier-

ten den Blick des Betrachters auf einen Sockel im Zentrum, auf dem wohl die Statue des Kaisers stand. Gussmau-

erwerk garantierte besondere Festigkeit; die Außenseiten waren überwiegend mit sorgfältig zurechtgehauenen 

Spolien – u. a. Weihaltären an Jupiter und Merkur – verkleidet und farbig getüncht.

Constantius II. hatte allen Grund, seine Siege über Quaden, Sarmaten und Limiganten am Donaulimes durch ein 

markantes Zeichen der Macht und Unbesiegbarkeit Roms wie auch der kaiserlichen Stärke zu feiern, denn seine 

Regierungszeit war von Usurpationsversuchen, gesellschaftlichen Veränderungen und drohendem Bürgerkrieg 

überschattet. Das Monument am Kreuzweg wichtiger Überlandstraßen blieb stets sichtbar; als Bauwerk der 

Römer in Zeiten religiösen Umbruchs erhielt es im Mittelalter den Namen „Heidentor“. Heute ist das 2001 erneut 

restaurierte Heidentor eines der bekanntesten Monumente am pannonischen Limes und Symbol des römischen 

Österreich – umgeben von einem modernen Windpark.

31	 Donauhafen, Schlögen / Haibach ob der Donau
Ioviacum

Österreich, 2018

Der Fund eines Aureus des Kaisers Diokletian (284–305) im Jahr 1837 war Anlass zu ersten archäologischen Son

dagen in Schlögen, einem Ortsteil der Gemeinde Haibach ob der Donau. Der Befund erwies sich als römisches 

Numerus-Kastell mit Hafen, Lagerdorf (vicus) und Badeanlage (Thermen). Der Ort wird mit dem im Itinerarium An-

tonini genannten Ioviacum identifiziert.

Das Kleinkastell für 500 Mann Besatzung lag ideal zur Überwachung des Straßenabschnittes Boiodunum 

(Passau) – Lauriacum (Enns) wie auch des Flussübergangs und des Schiffsverkehrs über einer scharfen Donau-

kurve mit Schotterbänken, kleinen Inseln und seichten Flussnebenarmen am norisch-pannonischen Limes. Wohl 

nach Beendigung der Markomannenkriege unter Kaiser Hadrian angelegt, wurde es nach einem Schadfeuer in 

der Spätantike solide wiedererrichtet. Zwischen Dorf und Kastell erstreckten sich ein gepflasterter Platz und 

ein Kanal, vielleicht ehemals die Werft zur Wartung der Patrouillenboote. Das nahegelegene Badegebäude mit 

Hypokaustheizung ist ein Indiz, dass Militär und Zivilbevölkerung auch im exponierten Grenzkastell nicht auf den 

gewohnten Luxus verzichten mussten. Heute ist die sogenannte Schlögener Schlinge ein beliebtes Ausflugsziel, 

mit einem kleinen feinen Yachthafen und einer über Terrassen angelegten Freizeitanlage – der dazu gehörende 

solarbeheizte Pool grenzt unmittelbar an die Überreste der römischen Badeanlage. 

32	 Blick zur Burg Devín, Nähe Markthof
Österreich, 2017

Auf einem Felsmassiv über dem Zusammenfluss von March und Donau erhebt sich die Ruine der Burg Devín. Die 

strategische Bedeutung des Ortes erschließt sich noch heute. 
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Im Jahr 12 v. Chr. hatte Kaiser Augustus Pannonien erobert und bald darauf das Königreich Noricum annektiert. 

Der Versuch seines Stiefsohns Tiberius, das Reich der Markomannen unter König Marbod in Böhmen und Mähren 

zu zertrümmern, scheiterte; Rhein und Donau wurden Grenze des Imperium Romanum. Den Limes – mit diesem 

Begriff bezeichnet man heute nicht nur eine befestigte Land-, sondern auch eine Wassergrenze – befestigten die 

Römer mit Kastellen. Für Verkehr, Handel und Kulturtransfer war der Limes allerdings offen.

Doch immer wieder kam es zu Einfällen der unruhigen nördlichen Völkerschaften. Domitian musste sich der Mar-

komannen und Quaden erwehren, Nerva der „Suebi“, dann brachte eine Koalition barbarischer Stämme unter der 

Führung der Markomannen Rom erheblich in die Defensive. Erst Kaiser Mark Aurel gelang es, weit ins Barbaricum 

vorzudringen; davon zeugen mehrere Marschlager. Alte Anlagen vor der Limeslinie wurden nun komfortabel aus-

gebaut, darunter auch Devín. Dennoch blieb die Grenze bis in die Spätantike unruhig. 

Schriftlich erwähnt wird Burg Devín (Dowina) erstmals im Jahr 864. Rastislav, Fürst von Großmähren, nutzte sie 

später zur Verteidigung gegen den Frankenkönig Ludwig den Deutschen. Dann kam sie in den Besitz verschiede-

ner ungarischer Adeliger und wurde, nachdem sie ihre Funktion verloren hatte, unter Napoleon gesprengt. Seit 

1961 ist die Ruine slowakisches Nationaldenkmal und inzwischen auch in den Nationalpark Donau-Auen einge-

bunden, wo die zwischenzeitlich ausgerotteten, zuletzt aber erfolgreich wiedereingebürgerten Biber gerne ihre 

eigenen strategischen Bauten errichten.

33	 Bodensee, Bregenz
Brigantium

Österreich, 2019

Den größten Zufluss erhält der Bodensee durch den Alpenrhein, der das Gebiet bis fast zum St. Gotthard entwäs-

sert. Bei Schneeschmelze kann die Wasserzufuhr bis zu 3000 m³ pro Sekunde betragen. Mit sich führt der Alpen-

rhein eine enorme Geschiebefracht und lagert Steine, Sand und Schluff am flachen Bodenseeufer ab. Dies führte 

bereits in römischer Zeit zu einem Verlanden der Bucht von Brigantium, die ursprünglich bis an das Ölrainplateau 

reichte. Überreste des frühkaiserzeitlichen Seehafens wurden rund 200 m südöstlich des heutigen Ufers entdeckt, 

die imponierenden Reste der spätrömischen Hafenmauern und des valentinianischen Kastells am Leutbühel lie-

gen konserviert unter dem Zentrum der heutigen Stadt. 

Um einem weiteren Verlanden der Bregenzer Bucht entgegenzuwirken, wurde zu Beginn der 1970er Jahre damit 

begonnen, den Alpenrhein zwischen langen Dämmen weit in den See hineinzuleiten. Das Geschiebe verteilt sich 

nun in den tieferen Schichten des Obersees, die einzigartige Uferlandschaft der Flachwasserzone wurde Natur-

schutzgebiet. Dennoch werden bei Hochwasser durch Schneeschmelze und Starkregen immer wieder Tausende 

von Baumstämmen aus den Alpen in die Bregenzer Bucht geschwemmt und bilden dort riesige Treibgutteppiche.

34	 Getty Villa, Pacific Palisades
Kalifornien, USA, 2010

Direkt an der Pazifikküste bei Malibu ließ der Ölmagnat J. Paul Getty ein Museum für seine Sammlungen errichten, 

welches 1974 eröffnet wurde: eine Nachschöpfung der römischen Villa dei Papiri in Herculaneum. Nach der umfas-

senden Renovierung 2006 beherbergt es nun die bedeutende Antikensammlung mit griechischen, etruskischen 

und römischen Kunstwerken. Das mehrstöckige Gebäude mit großem Peristylgarten nimmt Elemente verschie-

dener antiker Landsitze in den Vesuvstädten und am Golf von Neapel auf. In dem terrassenförmig angelegten, mit 

Brunnen und modernen Nachgüssen der in der Villa dei Papiri gefundenen Bronzestatuen ausgestatteten Garten 

gewinnt man mühelos einen Eindruck vom römischen Ideal des otium – vom ruhigen und jeglicher Verpflichtung 

freien Leben, von den glücklichen Tagen des goldenen Zeitalters.
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35	 Badeanlage mit Brunnenhaus, Augst
Augusta Raurica

Schweiz, 2010

Augusta Raurica hieß die römische Siedlung auf einer Hochfläche am Südufer des Rheins zwischen den Flüsschen 

Ergolz und Fielenbach. Die unter Augustus gegründete Kolonie wuchs zu einem ansehnlichen Ort mit vielen 

städtischen Annehmlichkeiten heran, mit Tempeln, Theater, Amphitheater, Foren und einem Aquädukt für die Ver-

sorgung auch der zahlreichen öffentlichen Bäder. Das am Kastelen-Stadthügel austretende Wasser war allerdings 

stark schwefelhaltig. Möglicherweise wurde es wegen seiner Heilkraft in einem unterirdischen Brunnenhaus mit 

großen Wandnischen, Luft- und Lichtschächten aufgefangen. Dicht daneben erbaute man gegen Ende des 2. Jahr-

hunderts ein Bad mit der kanonischen Raumfolge Auskleideraum/Kaltbad, hypokaustiertes Warmbad und Heiß-

baderaum, ergänzt durch ein rundes Schwitzbad. Ein starkes Erdbeben, Einfälle der Alemannen und schließlich 

marodierende römische Truppen führten um 250 n. Chr. zum Niedergang der Stadt.

36	 Archäologischer Park Carnuntum,  
Petronell-Carnuntum
Carnuntum

Österreich, 2010

Um den Stammesverband der Markomannen zu bekämpfen, hatte Kaiser Augustus am alten Donauübergang 

der Bernsteinstraße ein Militärlager errichten lassen: Carnuntum. Rings um das nachfolgende Lager der Legio XV 

Apollinaris entwickelte sich eine ausgedehnte Lagerstadt, nahebei die Zivilstadt, später municipium und Sitz des 

Statthalters von Oberpannonien, schließlich colonia. Kaiser Marc Aurel (161–180) verfasste hier seine Selbstbe-

trachtungen, der Statthalter Septimius Severus wurde hier zum Kaiser (193–211) ausgerufen.

Die Strukturen der ausgedehnten römischen Stadt unter dem Ackerboden lassen sich bei Luftaufnahmen gut 

erkennen. Ein Stadtteil des 3. Jahrhunderts mit Straßen, einem Bürgerhaus, einer Stadtvilla und Thermen wurde 

zwischen 2006 und 2011 in römischer Bautechnik originalgetreu und funktionstüchtig als Archäologiepark Carnun-

tum wiederaufgebaut. Mit Hilfe der experimentellen Archäologie ist hier römischer Alltag erlebbar.

37	 Ara Pacis, Rom
Ro-ma

Italien, 2008

„Als ich aus Spanien und Gallien nach erfolgreicher Tätigkeit in diesen Provinzen unter den Konsuln Ti. Nero und 

P. Quintilius Varus nach Rom zurückkehrte [13 v. Chr.] beschloss der Senat einen Altar des Augustusfriedens aus 

Anlass meiner Rückkehr weihen zu lassen, und zwar auf dem Marsfeld“, schrieb Augustus, der erste Kaiser Roms, 

am Ende seines Lebens in seinem Tatenbericht. Wie kein anderes Denkmal spiegelt die Ara Pacis in ihrem Relief-

schmuck die Ideologie der Pax Augusta: Dem Princeps verdankte man, dass die Bürgerkriege beendet waren und 

im Inneren des Reiches Frieden herrschte. Erste Marmorblöcke des Altares wurden bereits 1568 entdeckt. Nach 

systematischen und technisch aufwändigen Ausgrabungen 1903 und 1937/38 wurde die Ara Pacis zum 2000. 

Geburtstag des Kaisers am Tiberufer unweit des Augustusmausoleums wieder errichtet, von einem Glaspavillon 

geschützt. Eine Neuaufstellung erfolgte 2006 in einem Museumsneubau des amerikanischen Stararchitekten 

Richard Meier am selben Ort.
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38	 Tempel des Jupiter Anxur, Terracina
Tarracina

Italien, 2008

Gewaltige Substruktionen, ungeheure Mengen behauener und nicht behauener Steine waren nötig, um auf dem 

steilen Felssporn Monte S. Angelo über Terracina einen Tempel errichten zu können. Er war wohl dem Stadtgott 

Jupiter Anxur geweiht. Obgleich das heute sichtbare Mauerwerk überwiegend aus dem 1. Jh. v. Chr. stammt, wur-

de der Tempel wohl bereits im 4. Jh. v. Chr. erbaut. Damals war der italische Volksstamm der Volsker besiegt und 

in ihrer Hauptstadt Anxur die Kolonie Tarracina eingerichtet worden. Als Mitglieder im Latinischen Bund waren die 

Bürger von Tarracina privilegiert und besaßen das römische Bürgerrecht. Die Stadt war durch die Via Appia mit 

Rom verbunden.

39	 Bagni di Tiberio, Capri
Capreae

Capri, Italien, 2009

Aus Überdruss an den Regierungsgeschäften und voll Misstrauen gegenüber den politischen Kräften Roms wählte 

Kaiser Tiberius 26 n. Chr. das abgeschiedene, schwer erreichbare Capri zu seinem Regierungssitz und Refugium. 

Auf der für ihr mildes, ausgeglichenes Klima berühmten Insel im Süden des Golfs von Neapel ließ er auf Capri 

zwölf Villen errichten oder ausbauen, u. a. die Villa Iovis hoch auf einem steil abfallenden Felsen und eine weit-

läufige Residenz am Meeresufer, das so genannte Palatium/Palazzo a Mare, bereits in der Antike berühmt für den 

herrlichen Blick über den Golf. Zu dieser Villa gehörten ein kleiner Hafen, ein Nymphäum, Fischzuchtbecken und 

terrassenförmige Anlagen, die heute als Bagni di Tiberio bezeichnet werden. Auswaschungen in den Mauerresten 

und Baureste unter dem jetzigen Meeresspiegel bezeugen ein Heben und Senken der Küste im Lauf der Jahrhun-

derte. Dieser Küstenabschnitt hat auch nach über 2000 Jahren nichts an Beliebtheit eingebüßt.

40	 Straßenprostitution, Nähe Anzio
Antium

Italien, 2012

Sie trugen eine Tunica ohne Bordüre und eine dunkle Toga, manche freilich bevorzugten durchsichtige koische 

Seidengewänder, „wenn man da von ,Gewändern‘ sprechen darf, wo nichts den Körper und das Schamgefühl 

verhüllen kann“ (Seneca). Und sie warteten überall auf Freier, in der Subura, in den Gewölben des Circus, auf den 

Friedhöfen und an der Stadtmauer: Die römischen amicae (Freundinnen), lupae (Wölfinnen) und meretrices (Ver-

dienerinnen), die käuflichen Damen mit dem wohl ältesten Gewerbe der Welt. Sicher standen sie auch an den 

Überlandstraßen des vornehmen Badeortes Antium, wo Maecenas und Kaiser Nero ihre Villen hatten – wie heute 

die lucciole (Glühwürmchen), die käuflichen Mädchen vielfach aus Polen, der Ukraine oder auch Nigeria. Seit auf 

Druck des Vatikans in Italien Bordelle und ähnliche Etablissements untersagt sind, ist die Lage der oft minderjähri-

gen Prostituierten noch schwieriger.
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41	 Archäologisches Nationalmuseum, Neapel
Neapolis

Italien, 2008

Das Archäologische Nationalmuseum Neapel, um 1787 aus den privaten Sammlungen des Königshauses in der 

Residenz Capodimonte und der Villa in Portici hervorgegangen, gehört zu den bedeutendsten Museen Europas. 

Seinen Grundstock bilden neben der Sammlung Farnese, die durch Karl III., später König von Spanien, nach Neapel 

kam, die Funde aus den Ausgrabungen in Herculaneum und Pompeji. Berühmt sind die 50 Bronze- und 21 Marmor-

statuen aus der Villa dei Papiri bei Herculaneum, vielleicht dem Landhaus von Caesars Schwiegervater L. Calpur-

nius Piso. Die fünf Wasserträgerinnen im altertümlichen griechischen Gewand sind Statuen des 5. Jahrhunderts 

v. Chr. nachgebildet, die Statue des ruhenden Hermes ein einmaliges eklektizistisches Werk nach dem Vorbild des 

Bildhauers Lysipp.

42	 Neros Villa und Hafen, Anzio
Antium

Italien, 2012

Wegen seiner Schönheit und des günstigen Klimas wurde Antium, südlich von Rom am Tyrrhenischen Meer gele-

gen, in der Antike zum mondänen Badeort der römischen Oberschicht. Trotz der Nähe zur Hauptstadt fühlte man 

sich dort weitab von Hektik und Politik. Der Staatsmann und Schriftsteller Cicero besaß hier ein Anwesen, ebenso 

Gaius Maecenas, Berater des Kaisers Augustus und Förderer der Künste. Die Villa, in der Augustus zum „Vater des 

Vaterlandes“ akklamiert worden war, baute Kaiser Nero zu einem prachtvollen Palast um. Zudem ließ er in dieser 

seiner Geburtsstadt einen neuen kreisförmigen Hafen anlegen.

43	 Cala Rossa, Favignana
Aegusa

Favignana, Ägadische Inseln, Italien, 2010

Cala Rossa, die „Rote Bucht“, liegt auf Favignana, der größten der Ägadischen Inseln im Westen Siziliens. Unter 

den Einheimischen heißt es, das vergossene Blut aus einer der schwersten Seeschlachten des Ersten Punischen 

Krieges habe das Wasser rot gefärbt. Im März des Jahres 241 v. Chr. besiegten die Römer unter dem Befehl von 

C. Lutatius Catulus hier die karthagische Flotte, was den Krieg beendete. Unterwasserarchäologen fanden in der 

Meerenge zwischen Favignana und Trapani auf Sizilien römische Rammsporne, mit denen die Schiffe der Kartha-

ger in der Schlacht bei den Ägadischen Inseln versenkt wurden.

44	 Alexandrina Aquädukt, Rom
Ro-ma

Italien, 2010

Nachdem Kaiser Severus Alexander im Jahr 226 n. Chr. die Thermen Neros auf dem Marsfeld in Rom hatte we-

sentlich vergrößern lassen, benötigte er eine neue Wasserversorgung. So wurde die Aqua Alexandrina gebaut, 

ein Aquädukt, der das Wasser aus den Sumpfgebieten in der Nähe von Gabii über mehr als 22 km heranführte. Die 

Wasserleitung verlief zunächst unterirdisch, dann über einen Aquädukt aus Ziegelbögen. Sie soll zwischen 120.000 

und 320.000 Kubikmeter Wasser pro Tag nach Rom gebracht haben.
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45	 Beim Canopus, Hadriansvilla, Tivoli
Tibur

Italien, 2009

Als Ort der Muße in den Zeiten zwischen seinen großen Staatsreisen durch das gesamte Imperium ließ sich Kai-

ser Hadrian nordöstlich von Rom bei der Stadt Tibur eine ältere Sommerresidenz prachtvoll ausbauen. Die Anlage 

am Fuß des Monte Arcese und über der Anioschlucht umfasste 120 Hektar. Sie war mit Miniaturen vieler Land-

schaften und Gebäude ausgestattet, die Hadrian auf seinen Reisen besucht hatte. Zu den originellsten Bauten 

gehört der Canopus, der Nachbau eines Kanals, der die Stadt Canopus im Nildelta mit Alexandria verband. Das 

Ensemble mag den Kaiser an ein aufwühlendes Erlebnis der Ägyptenreise erinnert haben. Sein Lieblingsknabe An-

tinoos war unter mysteriösen Umständen durch einen Sturz in den Nil umgekommen. Berichten zufolge hatte man 

ihm geweissagt, er könne durch seinen Freitod die Jahre seiner zu erwartenden Lebensspanne der Lebenszeit des 

Kaisers hinzufügen.

46	 Villa Poppea, Torre Annunziata
Oplontis

Italien, 2008

Prachtvolle Wandmalereien mit Architekturdekorationen im zweiten, illusionistischen Stil schmückten die Wände 

einer ausgedehnten Villa mit Schwimmbad und Weinkeller in Oplontis, dem heutigen Torre Annunziata an den 

Hängen des Vesuvs. Bei Ausgrabungen fand man dort nicht nur die versteinerten Abdrücke hölzerner Türen, Ge-

simse und Möbel, sondern auch eine Amphora mit der Aufschrift „Secundo Poppaeae”. Es wird daher vermutet, 

dass die Villa der Familie von Poppaea Sabina gehörte, der zweiten Ehefrau Kaiser Neros, der für den großen Stadt-

brand Roms im Juli 64 n. Chr. berüchtigt ist. 79 n. Chr. wurde beim Vesuvausbruch mit Pompeji, Herculaneum und 

Stabiae auch Oplontis verschüttet.

47	 Colonnata, Carrara
Italien, 2010

Als sich vor 30 Millionen Jahren, im Tertiär, die Kontinentalplatten von Afrika und Europa aufeinander zu bewegten 

und zu den Apuanischen Alpen des Apennin aufwölbten, wurden die Calcit-Ablagerungen abgestorbener Meeres

organismen unter hohem Druck zusammengepresst und wandelten sich zu Carraramarmor. Beim heutigen Ort 

Carrara wird das harte Gestein seit etwa 50 v. Chr. obertägig abgebaut. Nach der nahe gelegenen Siedlung be-

zeichneten die Römer den Marmor als lunensisch. Lunensischer Marmor war das Baumaterial für kaiserzeitliche 

Prestigebauten. Doch der Fluss Magra, auf dem der Marmor verschifft wurde, versandete. Zudem behinderten die 

Einfälle der Langobarden, Sarazenen und Normannen den Handel, der Marmorabbau fand ein Ende. Zu Beginn des 

16. Jahrhunderts erschloss dann Michelangelo im Auftrag Papst Leos X. weitere Steinbrüche an den Flanken des 

Monte Altissimo bei Seravezza. Michelangelos David, die Pieta und der Moses sind z. B. aus diesem „weißen Gold“.
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48	 Porta Maggiore, Rom
Ro-ma

Italien, 2008

Das antike Rom hatte einen ungeheuren Bedarf an Frischwasser. 52 n. Chr. ließ Kaiser Claudius einen Aquädukt fer-

tigstellen, der die Leitungen der Aqua Claudia – der unteren Röhre – und des Anio Novus – der oberen Röhre – auf 

zwei Monumentalbögen über die Via Labicana und die Via Praenestina führte. Als Kaiser Aurelian Rom aus Furcht 

vor Angriffen germanischer Völker ummauern ließ, bezog er die Wasserleitung in seine Stadtmauer ein und baute 

die Bögen zu einem befestigten Doppeltor aus. Eine Wiederherstellung des Tores unter Kaiser Honorius ist durch 

eine Bauinschrift bezeugt. Diese Porta Praenestina erhielt im Mittelalter den Namen Porta Maggiore. Damit sollte 

den Pilgern angezeigt werden, dass sie von dort aus auf geradem Weg zur Kirche Santa Maria Maggiore gelangten. 

Heute ist der Platz vor der Porta Maggiore ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt für die römischen Straßenbahnen.

49	 Kolosseum-Modell, Italia in Miniatura, Rimini
Ariminum

Italien, 2008

Das Kolosseum in Rom – die frühmittelalterliche Bezeichnung des flavischen Amphitheaters – wurde geradezu Sy-

nonym für Gigantomanie. En miniature steht dieses größte geschlossene Bauwerk der römischen Antike heute im 

Freizeitpark von Viserba bei Rimini. Ivo Rambaldi entwarf und entwickelte Italia in Miniatura als Edutainmentpark 

für die ganze Familie. Auf einer dem italienischen Stiefel nachempfundenen Landschaftsfläche sind 273 bekannte 

italienische und europäische Sehenswürdigkeiten im Maßstab 1:25 oder 1:50 zu sehen, erschlossen von Arcobale-

no, der Regenbogen-Einschienenbahn.

50	 Trajanssäule und Trajansforum, Rom
Ro-ma

Italien, 2010

Seine Erfolge in den Dakerkriegen der Jahre 101/02 und 105/06 n. Chr. ließ der römische Kaiser Trajan auf einer 

hundert Fuß hohen Siegessäule dokumentieren. Ein spiralig aufsteigendes Figurenband zeigt in vielen detailge-

nauen Einzelszenen den Kaiser und sein Heer, die Donauüberquerung und die feindlichen Bogenschützen aus dem 

Osten, die Lustrationsopfer, die Tötung des Dakerkönigs Decebal – und vieles mehr. Die Säule, durch eine Wendel-

treppe im Inneren begehbar, war Mittelpunkt zweier Bibliothekstrakte am prächtigen Trajansforum zwischen Ka-

pitol und Quirinal, das der Kaiser bei dem berühmten Architekten Apollodorus von Damaskus in Auftrag gegeben 

hatte. Noch heute steht die Trajanssäule, Vorbild auch für Napoleons Siegessäule auf dem Place Vendôme in Paris, 

an ihrem ursprünglichen Platz, umtost inzwischen vom Strom der Touristen und der Autos.
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51	 Golf von Neapel, Neapel
Neapolis

Italien, 2008

Überragt vom Vesuv, dem wohl weltweit bekanntesten Vulkan, war der Golf von Neapel in der süditalienischen 

Region Kampanien der Sehnsuchtsort der 1950er Jahre. An seinem Ufer liegen die Ruinen der römischen Kur- und 

Hafenstädte Baiea und Puteoli/Pozzuoli, die Großstadt Neapolis/Neapel und die Ausgrabungen von Pompeji, 

Herculaneum, Stabiae und des ehemals phönizischen Sorrent, während die Insel Capri den Golf im Süden, die 

Phlegräischen Inseln Ischia und Procida ihn im Norden begrenzen. Seine traurige Berühmtheit erlangte der Vesuv 

durch eine Großeruption im Jahr 79 n. Chr., die der spätere Senator und Schriftsteller Plinius der Jüngere schilder-

te. Insbesondere seit einem Ausbruch im Jahr 1631 war der Vesuv Ziel zahlreicher Kavaliersreisen. Weltbekannt 

wurde auch das Lied „Funiculi Funiculà“, das Peppino Turco und Luigi Denza 1880 zur Eröffnung der Gipfelseilbahn 

komponierten.

52	 Migrant bei der Cloaca Maxima Mündung, Rom
Ro-ma

Italien, 2015

Die Cloaca Maxima, die „größte Abwasserleitung“, war über Jahrhunderte das wichtigste Abwassersystem Roms. 

Im siebten Jahrhundert v. Chr. als offener Kanal gebaut, wurde sie eine sehr komplexe Anlage, die man nach 

Bedarf mehrfach erweiterte. Daher ist das gesamte Bauwerk eine Mischung archaischer, republikanischer und 

kaiserzeitlicher Architektur. So banal uns ein Abwassersystem heute erscheint, es war eine Meisterleistung seiner 

Zeit. Als größtes seiner Art hielt es die jährlichen Überschwemmungen des Tibers zurück, die das Tal oft schwer 

heimsuchten. Der nun von Überschwemmungen geschützte Ort entwickelte sich zum Forum Romanum. Aber 

ein solcher Eingriff in die Natur durch den Menschen hatte seinen Preis: Während des Baus der Cloaca Maxima 

verloren viele Menschen ihr Leben, einige begingen gar Selbstmord, um der zermürbenden Arbeit zu entgehen. 

Nach einer Legende ließ König Tarquinius Superbus, unter dem die Cloaca erstmals „vollendet“ wurde, entlang der 

Trasse Kreuzigungen vornehmen, um mögliche Deserteure abzuschrecken. Noch heute tröpfelt Wasser der Cloaca 

in den Tiber, sie ist aber bekannter als Asyl vieler Obdachloser der Stadt. Einer von ihnen, Sobuj Khalifa, wurde so 

etwas wie ein örtlicher Held, als er eine ertrinkende Frau aus dem Tiber rettete.

53	 Curia, „Rome“-Filmset, Cinecittà-Studios, Rom
Ro-ma

Italien, 2006

Mit Curia bezeichneten die Römer die Versammlungs- und Sitzungssäle des Senats. Bekannt sind die alte Curia 

Hostilia auf dem Forum Romanum und ihr Nachfolgebau, die Curia Iulia. Weitaus berühmter aber ist die Curia des 

Pompeius, in der Caesar ermordet wurde – obgleich von ihr kaum etwas erhalten blieb. Unser Bild römischer Curi-

engebäude ist geprägt vom Wiederaufbau der Curia Iulia unter Kaiser Diokletian und der Wiederherstellung unter 

Mussolini: ein rechteckiges, hohes Ziegelgebäude. Im Innenraum verliefen längs der Wände je drei breite, niedrige 

Stufen, auf denen die Sessel der Senatoren standen. Der Vorsitzende hatte seinen Platz auf einem Sockel zwi-

schen den Türen der Rückwand. Die Curia allerdings, die für die von HBO, BBC und RAI produzierte Fernsehserie 

„Rome“ in den Cinecittà Studios aus Kunstharz und Glasfaser produziert wurde, ist aus dramaturgischen Gründen 

oval – und statt hochpolitischer Reden fanden in den Filmpausen dort Tischtennis-Wettkämpfe statt.
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54	 Blick vom Monte Barbaro, Monte Barbaro
Segesta

Sizilien, Italien, 2010

Ein warm terrakottafarbener Tempel dominiert die Ebene von Segesta. Keinem Gott geweiht, gilt er als einer der 

am besten erhaltenen dorischen Tempel der antiken Mittelmeerwelt. Mit dem Bau wurde im fünften Jahrhundert 

vor Christus begonnen, doch wurde das Gebäude nie fertiggestellt – die Säulen waren nie kanneliert, nie passte 

das Dach, nie zog ein Gott ein. Bis heute weiß man nicht, warum der Tempel unvollendet blieb. Möglicherweise 

wurde er nur errichtet, um die Athener zu beeindrucken, und man hörte mit den Arbeiten auf, sobald deren Treue 

gesichert war. Vielleicht noch geheimnisvoller als die Unfertigkeit des Tempels sind seine Erbauer. Die Elymer wa-

ren in Sizilien ein autochthones Volk, möglicherweise mit Wurzeln im Nahen Osten. Bereits im zwölften Jahrhun-

dert v. Chr. hatten sie sich im westlichen Teil der Insel festgesetzt. Später gründeten sie ihre eigenen Städte, unter 

denen Segesta die prominenteste war. Durch ausgedehnten Handel blühte die gesamte Region auf. Die Sprache 

der Elymer war einzigartig, ihre Schriftdenkmäler sind bis heute nicht zu entziffern, obgleich das griechische 

Alphabet genutzt wurde. Die Römer erzählten später, auf seiner Flucht aus dem brennenden Troja habe der mythi-

sche Held Aeneas hier, bei Segesta, gerastet.

55	 Ruinen einer römischen Raststation,  
Kleiner Sankt-Bernhard-Pass
Italien, 2010

Der Kleine Sankt-Bernhard-Pass, benannt nach dem reisefreudigen Archidiakon Bernhard von Aosta, ist ein 2188 

m hoher Pass in den Grajischen Alpen. Er verbindet Frankreich über das Isèretal mit dem italienischen Aostatal. 

Unweit der heute verlassenen Passstation liegen die Fundamentreste einer römischen mansio, eines Rasthauses 

mit Gästezimmern, Ställen und einem Bad. Der Pass steht im Fokus archäologisch-historisch-philologischer For-

schung: Möglicherweise überquerte der karthagische Feldherr Hannibal mit seinem Heer und 37 Kriegselefanten 

im Herbst 218 v. Chr. die Alpen auf diesem Weg. Überliefert ist nur, dass die Passhöhe von der Rhône aus in neun 

Tagen erreicht wurde, dass es dort genügend Platz für das Heerlager gab, dass die Poebene von der Höhe aus zu 

erkennen und in drei Tagen über steile Abhänge zu erreichen war. Und obgleich der Kampf mit den Römern unent-

schieden endete, hatte Hannibal sein erstes Ziel erreicht: den Krieg von Afrika weg nach Italien zu tragen.

56	 Rimini
Ariminum

Italien, 2012

Das alte umbrische Ariminum an der Küste des adriatischen Meeres hatte als Schlüssel zur Gallia Cisalpina und 

Endpunkt der Via Flaminia große strategische Bedeutung. Caesar wählte Ariminum als Ausgangspunkt, als er im 

Winter 49 v. Chr. entgegen den gesetzlichen Regelungen mit seinem Heer den Rubikon zu überschreiten beschloss – 

der Beginn des Bürgerkrieges. Unter Augustus wurde die Stadt mit einem orthogonalen Straßensystem neu ausge-

baut. Das gradlinige, schachbrettartige Straßennetz blieb unter den modernen Straßen weitgehend erhalten. In den 

1960er Jahren galt Rimini mit seinem 15 km langen Adriastrand als Teutonengrill, später als Badewanne russischer 

Sauftouristen. Heute bevölkert im Juli und August neben 150.000 Einwohnern eine Million Fremder Federico Fellinis 

Geburtsstadt. Allerdings ist der Aufenthalt am Strand in der Nacht aus Sicherheitsgründen per Gesetz verboten.



23

57	 Platz der heroischen Statue & Forumsthermen, 
Ostia Antica
Ostia

Italien, 2012

An der Mündung (os) des Tibers gelegen, war Ostia der Hafen Roms. Ursprünglich wohl ein Militärlager, wurde die 

Stadt schnell zu einem starken Stützpunkt der Flotte Roms. Von hier aus wurden die Truppen verschifft, hier lan-

deten die Transportschiffe mit der Getreideversorgung für Rom, hier gab es große Vorratsspeicher, hier wurde die 

Qualität der im- und exportierten Ware kontrolliert. Die römischen Kaiser schmückten die in fünf Regionen geglie-

derte Stadt mit Tempeln, Thermen und Statuen. Die vom Prätorianerpräfekten Gavius Maximus um 160 n. Chr. ge-

stifteten Forumsthermen mit ihrer Mamorverkleidung und den Mosaikfußböden gehörten zu den aufwändigsten 

Bauwerken. An der Stelle des Bades wurde im 4. Jh. n. Chr. ein von Säulenreihen flankierter Platz angelegt – und 

die alte Kaiser- oder Heroenstatue wieder aufgestellt.

58	 Antiker Peperino Steinbruch, Marino
Italien, 2012

In den Albanerbergen in der Nähe der heutigen Stadt Marino gab es große Steinbrüche für Peperino, den die 

Römer nach seinem Abbaugebiet lapis albanus nannten. Peperin ist ein manchmal aschgraues, manchmal grün-

lichgraues basaltisches Tuffgestein, in das Dolerit, Leucit, Augit oder auch Glimmer in Splittern eingemengt sind. 

Wegen seiner Farbe und der Einsprengsel wird er auch als Pfefferstein bezeichnet. Der Naturstein ist zwar kaum 

polierbar, hat aber einen großen Vorteil: Er ist frostfest. Daher nutzten ihn die Römer gerne als Baumaterial, insbe-

sondere im nahen Rom. Die Cloaca Maxima und die Aqua Claudia, der Neptuntempel und das Forum Transitorium 

oder auch der Tempel des Antoninus Pius und der Faustina sind beispielsweise aus diesem Material erbaut. Selte-

ner wurde Peperino für feinere Werke mit Reliefdekor verwendet, so beispielsweise den Sarkophag für den Stamm-

vater der Scipionen, Cornelius Scipio Barbatus.

59	 Macellum, Pompeji
Pompeji

Italien, 2008

Das alte oskisch-samnitische Pompeji, seit 80 v. Chr. römische Bürgerkolonie, war ein selbstbewusstes, reges 

Handelsstädtchen in Kampanien. Sein städtisches Zentrum bildete das Forum, an dem Tempel und Heiligtümer, 

öffentliche Gebäude wie Börse und Versammlungsräume, aber auch Speicher, Handelsbasilika und eine Markt-

halle lagen. Dieses Macellum war nach einem Erdbeben im Jahre 62 n. Chr. im sog. vierten Stil neu ausgemalt 

worden. Mythologische Szenen – u. a. das Wiedersehen von Odysseus und Penelope, die Bewachung der Io durch 

Argos und die sinnende Medea – schmückten die Bildfelder. Als die Stadt 79 n. Chr. beim Ausbruch des Vesuvs von 

Bimsstein und Asche verschüttet wurde, führte wolkenbruchartiger Regen zu einem Schlammstrom, in dem viele 

Bewohner erstickten. Bei den Ausgrabungen wurden seit dem 19. Jahrhundert die Hohlräume, die durch das Er-

starren des Gesteins um die Leichen herum entstanden waren, mit Gips ausgegossen. Sie zeigen die Verstorbenen 

im Moment des Todes.
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60	 Antiker Hafen von Herculaneum, Ercolano
Herculaneum

Italien, 2008

Herculaneum war eine kleinere Hafenstadt am Fuß des Vesuvs, wegen seiner natürlichen Schönheit, dem präch-

tigen Blick über die Bucht von Neapel und der reinen Luft, von den antiken Schriftstellern als Sommerfrische 

gepriesen. Von der ersten Phase des Vesuvausbruchs am 24. August 79 n. Chr. wurde es wenig betroffen, vielen 

Einwohnern gelang die Flucht. In der Nacht entstand jedoch ein pyroklastischer Strom; eine Wolke glühend hei-

ßer Gase raste ohne Vorwarnung bei einer Temperatur von mehr als 400°C auf die Stadt zu. Die Menschen, die im 

Hafen an den Bootsschuppen auf Rettung warteten, auch viele Alte und Verkrüppelte, starben innerhalb weniger 

Sekunden. Dichte und zähflüssige Lava begrub Herculaneum dann unter einer Tuffschicht von bis zu 20 m – und 

konservierte nicht nur die Häuser, sondern auch die hölzernen Möbel, die Kleidung der Menschen und sogar die 

empfindlichen Papyri.

61	 Monte Cavo
Albanus Mons

Italien, 2012

Der Monte Cavo ist der jüngere Eruptionskegel eines Vulkanes in den Albaner Bergen. Für die Latiner war dieser 

Albanus Mons ein heiliger Berg. Auf seinem Gipfel lag, über die breite Via Sacra zugänglich, der Tempel des Jupiter 

Latiaris mit dem Bundesheiligtum der Latiner. Zur Zeit der Bundesfeste mussten alle Streitigkeiten ruhen. Auf 

der Bergspitze wurden dann Stieropfer dargebracht und jedes der 47 teilnehmenden Völker erhielt seinen Anteil. 

Auch zu militärischen Sieges- und Triumphfeiern kamen die Latiner auf dem Albanus Mons zusammen. Heute ist 

ein großer Teil des Berges militärisches Sperrgebiet. Im Berg liegt eine weitläufige Bunkeranlage der italienischen 

Luftwaffe und auf dem Gipfelplateau stehen Dutzende militärisch oder privat genutzter Antennenanlagen – und 

klimatisierte Container für die Sendeanlagen.

62	 Solfatara, Pozzuoli
Italien, 2008

Solfatara im Stadtgebiet von Puteoli/Pozzuoli ist der eindrucksvollste holozäne Vulkankrater der Phlegräischen 

Felder, eine Caldera von 770 m Durchmesser. Bei Temperaturen von ca. 220° C treten hier Wasserdampf und 

Schwefelwolken aus, Geysire steigen auf und der Boden klingt hohl. Die Antike verband den Ort aufgrund der vul-

kanischen Aktivitäten mit dem Eingang zur Unterwelt und mit apokalyptischen Szenarien. An den Säulen des rö-

mischen Macellums auf dem Forum Volcani lassen sich Auswirkungen des Vulkanismus – ein Heben und Senken 

des Bodenniveaus in den verschiedenen Zeiten – noch heute gut erkennen.

63	 Cervaiole Steinbruch, Monte Altissimo
Italien, 2010

Die Gewinnung von Marmor am Monte Altissimo war in römischer Zeit und bis weit in die Neuzeit außerordentlich 

mühselig. Die Steinbrüche liegen an steilen Hängen in ca. 1000 m Höhe. An vielen Stellen lassen sich noch heute 

Spuren der alten Abbaumethoden erkennen: Sprenglöcher und Sägespuren an den Steinbruchwänden, verwor-
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fene Rohblöcke, nicht abtransportiertes Material. In der Regel wurden auch riesige Blöcke händisch mit der Me-

thode der Lizzatura, d.h. auf Holzschlitten oder mit Hilfe von Baumstämmen, abgelassen. Doch auch nachdem der 

Marmor mit dampfbetriebenen Eisenbahnen über Brücken und durch Tunnel zu Tal gebracht werden konnte, blieb 

der Steintransport ein gefährliches Unterfangen, wovon der Friedhof für die bei der Arbeit verunglückten Stein-

brucharbeiter beim Dorf Colonnata zeugt.

64	 Am Rubikon, Savignano a Mare
Italien, 2012

Alea iacta est – „Der Würfel ist gefallen“, soll C. Iulius Caesar gesagt haben, als er sich am 7. Januar 49 v. Chr. ent-

schloss, mit seinem Heer den Rubikon zu überschreiten, den Grenzfluss zwischen der Provinz Gallia Cisalpina und 

dem eigentlichen Italien. Gemäß römischem Gesetz durfte er sein kampferprobtes Heer nicht in das Kernland 

Italiens führen. „Den Rubikon überschreiten“ ist seither Metapher für ein entschiedenes sich Einlassen auf eine 

riskante Handlung. Wo genau der Rubikon zur Zeit Caesars verlief, ist nicht überliefert und seit langem Streitpunkt 

zwischen den Gelehrten und den Anwohnern der Flüsschen Fiumicino, Urgòn-Piasciatello und Uso. Denn der 

Fluss hatte nach Überschwemmungen immer wieder sein Bett gewechselt oder war verlegt worden. Mussolini 

entschied per Dekret, der Fiumicino nahe seinem Heimatort sei der wahre Rubikon, archäologische Funde und 

eine alte Landkarte lassen sich auch für eine Identifizierung mit den anderen Flüssen anführen.

65	 Concordiatempel, Tal der Tempel, Agrigent
Agrigentum

Sizilien, Italien, 2010

Um 580 v. Chr. gründeten Kolonisten aus Gela und Rhodos an der Südwestküste Siziliens auf einem steilen Plateau 

Akragas, das unter dem Tyrannen Phalaris und seinen Nachfolgern rasch groß und mächtig wurde. Seine Bedeu-

tung zeigte sich in einer Reihe monumentaler Tempel, die im 5. Jahrhundert auf einem Höhenzug entlang der 

Stadtmauer erbaut wurden. Das Areal wird heute fälschlich als „Tal der Tempel“ bezeichnet, da es unterhalb der 

modernen Stadt Agrigent liegt. Insbesondere der so genannte Concordiatempel, als Umgangstempel in dorischem 

Stil aus Kalkstein errichtet und ursprünglich stuckiert und farbig gefasst, ist trotz einer Umwidmung in römischer 

Zeit, als die Stadt Agrigentum municipium wurde, und trotz eines Umbaus in eine Basilika im 6. Jahrhundert n. Chr. 

hervorragend erhalten. Goethe und Winckelmann, Leo von Klenze und auch Karl Friedrich Schinkel besuchten, 

beschrieben, zeichneten und würdigten die Tempel von Agrigent, die heute in die Unesco-Weltkulturerbeliste ein-

getragen sind.

66	 Fischbecken, Alsancak
Lambousa

Zypern (Nördlicher Teil), 2015

Das alte Lambousa hatte eine ruhige, wenn auch buchstäblich „leuchtende“ Geschichte. Strabo berichtet, die 

Siedlung sei nach dem Trojanischen Krieg von Spartanern gegründet worden. Dies würde den Beginn der Siedlung 

ungefähr im zwölften Jahrhundert vor Christus bedeuten. Es gibt jedoch Hinweise darauf, dass die Stadt bereits 

um 3000 vor Christus besiedelt war. In römischer und byzantinischer Zeit wurde Lambousa eine reiche Stadt, in 

der auch die Kunst einen hohen Stellenwert hatte. Es war bekannt als „die leuchtende Stadt“ mit Schätzen, die zu 

den besten der byzantinischen Welt zählen. Manche dieser Schätze sind heute im Metropolitan Museum of Art, 
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im British Museum und im Cyprus Museum zu sehen. Die Lambousaner hatten eine Vorliebe für gutes Essen, wie 

beispielsweise ein Geschirr-Set aus Silber, fraglos eine exquisite Arbeit, zeigt. Aus dieser Lust am Speisegenuss für 

den Feinschmecker erfanden die Lambousaner etwas bisher Ungesehenes: Ihre Fischteiche, erstmals im sechsten 

Jahrhundert nach Christus angelegt, waren neu in ihrer Art. Der tägliche Fang wurde in die Becken gebracht, die 

mit Meerwasser gefüllt waren. Dadurch konnte sichergestellt werden, dass das Fanggut stets maximale Frische 

hatte; oft zappelten die Fische noch, wenn sie auf den Marktplätzen angeboten wurden – zweifellos eine Freude 

für die Elite der Stadt. Weit entfernt von den glanzvollen römischen Villen liegt in der Nähe des antiken Lambousa 

heute ein militärisches Trainingslager.

67	 Überreste der römischen Hafenmauer, Paphos
Nea Paphos (Augusta Claudia Flavia Pafos)

Zypern, 2016

Manch einer verbindet mit Paphos das berühmte Heiligtum der Aphrodite, andere den Ort, an dem der Apostel 

Paulus einen Zauberer mit Blindheit schlug und einen römischen Prokonsul bekehrte (Apg. 13,6). Nun lag jenes 

Heiligtum aber in Alt-Paphos, einen Kilometer von der Küste entfernt. Das neue Paphos war an der Südwestspitze 

Zyperns auf einem Hügelzug unmittelbar an der Küste erbaut worden. Es ist eine Gründung des Königs Nikokles II., 

der es im späten 4. Jahrhundert v. Chr im streng geordneten System des Hippodamos anlegen ließ. Später gehörte 

Paphos wie das gesamte Zypern zum Ptolemäerreich. 58 v. Chr. annektierten die Römer die Insel – nach einem Ur-

teil des spätantiken Historikers Ammianus Marcellinus aus reiner Habgier, denn Zypern sei hafenreich und außer-

ordentlich fruchtbar, eine Insel, die alle Dinge im Überfluss hervorbringe. Neupaphos blieb Verwaltungszentrum 

und Sitz des römischen Gouverneurs; Augustus und andere Kaiser verliehen der Stadt immer wieder Ehrentitel. 

Insbesondere im 2. und 3. Jahrhundert wurden Götter- und Kaisertempel, Agora, Theater, Odeion, Amphitheater 

und die Thermen neu ausgestattet oder neu errichtet. Überwiegend aus dieser Zeit stammen auch die ausge-

dehnten Privatvillen mit bis zu 40 Räumen, die mit Wandmalereien und figürlichen Mosaiken auf das kostbarste 

geschmückt sind. Im 4. Jahrhundert zerstörte ein Erdbeben die Stadt und ihren Hafen, die Quelle des städtischen 

Reichtums. Obgleich wieder besiedelt und Bischofsitz mit zahlreichen Kirchen, erlangte Neupaphos den alten 

Glanz nicht mehr. Der Archäologische Park Pafos, bereits 1980 von der UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt, ist 

auch heute noch die Hauptattraktion der europäischen Kulturhauptstadt 2017.

68	 Apollontempel, Side, Selimiye
Side 

Türkei, 2011

Das moderne Side ist eine lebhafte Touristenstadt; auffällige Hotelschilder konkurrieren mit der Kulisse des an-

tiken Apollontempels. Die Stadt blickt auf eine Geschichte mit Höhen und Tiefen zurück. Side wurde im siebten 

Jahrhundert v. Chr. von Griechen gegründet. Rasch verschmolz das einheimische Idiom mit Griechisch zu einem 

eigenen Dialekt. Alexander der Große schlug hier sein Lager auf und hinterließ eine Garnison, die die hellenische 

Kultur erneut stärkte. Während des zweiten und ersten Jahrhunderts v. Chr. war das Mittelmeer wegen der Piraten 

ein äußerst gefährlicher Ort. Side wurde ein herausragendes Piratennest – der Sklavenhandel blühte. Erst wäh-

rend der Seeräuberkriege seit 67 v. Chr. gelang es Pompeius Magnus, gestützt auf übergreifende Vollmachten, die 

Piraten in wenigen Monaten zu besiegen. Nach einheimischer Überlieferung begann die romantische, später die 

„Welt“ erschütternde Liebesgeschichte von Antonius und Kleopatra – im Apollontempel von Side. Der Tempel ist 

allerdings ein Bauwerk der römischen Kaiserzeit, des zweiten Jahrhunderts nach Christus, er wurde also fast zwei 

Jahrhunderte nach der Romanze erbaut. Touristen haben noch heute das Vergnügen, in den alten Piratenbuchten 

herumzutollen, und diese haben ihren eigenen – wenn vielleicht auch weniger romantischen – Reiz. 
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69	 Marmarameer, Istanbul
Constantinople 

Türkei, 2015

Das Marmarameer oder die Propontis, wie es in der Antike genannt wurde, ist ein Binnenmeer zwischen dem 

Schwarzen und dem Mittelmeer. Sein Name stammt aus dem Griechischen und bedeutet „vor dem Schwarzen 

Meer“ (pro-pontos).s Auf dem Argonautenzug, so die Sage, mussten Jason und seine Gefährten dieses Meer 

queren. Vor der Einfahrt sah sich Jason den Symplegaden gegenüber – Felsen, die zusammenschlugen und alles 

zerquetschten, was zwischen ihnen hindurchfahren wollte. Jason überlistete die Felsen, indem er zunächst eine 

Taube hindurchschickte; im Intervall konnte sein Schiff sicher durchfahren. Während der Antike galten die Länder 

um die Propontis herum als geheimnisvoll – sie waren die Heimat von Zauber-Prinzessinnen und Amazonen-

Königinnen, ein Ort, der mehr Mythos als Realität war. Im ersten Jahrhundert v. Chr. gewann der römische Politiker 

Pompeius Magnus den Krieg gegen den pontischen König Mithridates, und ordnete den Osten im Sinne Roms. Der 

Seehandel blühte nach wie vor, doch wurden die Marmara-Häfen auch als Basen römischer Flotten genutzt. Noch 

heute gleichen die Häfen in ihrer vielfältigen Nutzung denen der Antike. Schiffe aller Art kommen hier täglich vor-

bei und machen Halt: Handelsschiffe, die Flotte des Militärs, Schiffe für Mittelmeerkreuzfahrten, private Jachten. 

Aus der gesamten Welt kommend machen sie das Marmarameer heute, wie damals, zu einem pulsierenden Zent-

rum internationaler Aktivität. 

70	 Kleopatras Pool, Pamukkale
Hierapolis

Türkei, 2011

Hierapolis, die Heilige Stadt am Rand des Lykos-Tals im anatolischen Phrygien, war bereits im Altertum berühmt 

für seine warmen Quellen, deren Wasser beim Verdunsten Kalksinterterrassen entstehen lässt – weiß wie Schnee. 

Unter den Seleukiden gegründet, wurde die Stadt mit ihrem berühmten Orakelheiligtum 17 n. Chr. von einem Erd-

beben heimgesucht, konnte aber prächtig wiederaufgebaut werden. Grundlage für den Reichtum der Stadt waren 

Weberei und Textilhandel. In Hierapolis gab es besonders große Thermalbäder. Noch in den 1970er-Jahren konnte 

man in den heißen Quellen zwischen antiken Säulen schwimmen. Nach dem Bau vieler Luxushotels wurden die 

Sinterterrassen nicht mehr von frischem Kalkwasser umspült und daher grau und unansehnlich. Mittlerweile sind 

die Hotels abgerissen oder umgesiedelt. Nach einem aufwendigen Renaturieren sollen die Terrassen wieder strah-

len, weiß wie Baumwolle. Und im antiken Pool darf sogar wieder gebadet werden.

71	 Standort des Zeus-Altars, Bergama
Pergamon

Türkei, 2011

Etwa dreißig Kilometer von der Küste entfernt, auf einer hohen Akropolis, errichtete die antike Stadt Pergamon 

Zeus ein Heiligtum – einen Altar, dessen Bekanntheit im Lauf der Zeit alles übertreffen sollte. Er wurde in hellenis-

tischer Zeit, in der Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Christus, gebaut, zu einer Zeit, als Macht und Einfluss der 

Stadt auf ihrem Höhepunkt standen. Die Stadt wurde damals rasch ein Zentrum der Wissenschaft, versehen mit 

einer Bibliothek, die nur von der in Alexandria übertroffen wurde. Der Zeus-Altar hatte sein eigenes Schicksal. Die 

frühen Kirchenväter glaubten, er sei der im Buch der Offenbarung als „Thron des Satans“ bekannte Ort, hier würde 

Luzifer am Ende der Tage Platz nehmen. 1878 begann der deutsche Ingenieur Carl Humann auf dem Burgberg von 

Pergamon mit offiziellen Ausgrabungen. Die damals gefundenen Fragmente von Marmorfriesen, u. a. der große 

Fries mit einem Kampf der Götter gegen die Giganten, wurden den Berliner Museen zugesprochen. Um sie zu-
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sammenhängend ausstellen zu können, wurde auf der Museumsinsel eigens ein Gebäude errichtet. In den 1930er 

Jahren wählte Albert Speer, Hitlers neu ernannter Chefarchitekt, den Altar als Vorbild für die kolossale Zeppelin-

tribüne in Nürnberg. Derzeit ist das Pergamonmuseum wegen Renovierungsarbeiten geschlossen, doch ab 2019 

werden Besucher Altar und Gigantomachie wieder bewundern können.

72	 Festung und Bireçik-Stausee, Rumkale
Türkei, 2011

Rumkale, die „Burg der Rhomäer“, war eine mächtige Festung am Euphrat, westlich von Sanl urfa (der Kreuzfahr-

erstadt Edessa). Aufgrund seiner strategisch herausragenden Lage wurde der Platz von Assyrern, Griechen, Rö-

mern und Byzantinern zu einer uneinnehmbaren Burg ausgebaut und später auch von Mameluken und Osmanen 

immer wieder erneuert und genutzt. Der Überlieferung nach vervielfältigte hier der Apostel Paulus die Bibel. Im 13. 

Jahrhundert war Rumkale als Sitz des Armenischen Patriarchen und Ort wichtiger Konzile ein bedeutendes religi-

öses Zentrum, insbesondere für die Armenier, aber auch für die Aramäer.

Durch den Bau des Birecik-Stausees zwischen 1996 und 2001 als Teil des Südanatolien-Projektes sind weite Areale 

von Rumkale in den Fluten des Euphrat versunken. Zur Festung auf der verbliebenen steilen und schmalen Land-

zunge fährt man heute mit dem Boot und sieht unter sich in den Fluten die Moschee-Minarette und Steinhäuser 

überfluteter Dörfer.

73	 Termessos, Güllük Dagi National Park
Türkei, 2011

Das „Adlernest“ Termessos liegt auf mehr als tausend Meter Höhe an den Hängen des Solymos (heute Güllük 

Dagi) im Südwesten der kleinasiatischen Landschaft Pisidien. Seine Einwohner, die „kriegerischen Solymer“, 

konnten sich sowohl gegen die Perser wie auch gegen Alexander den Großen erfolgreich behaupten. Auch später 

sicherte ein Freundschaftsvertrag mit Rom der Stadt Eigenständigkeit. In der römischen Kaiserzeit entstanden 

infolge des wirtschaftlichen Aufschwungs prachtvolle Bauwerke. Von den Stufen des Theaters, das auf engstem 

Raum in griechischem Typus errichtet ist, bietet sich heute ein grandioser Blick über das Bühnengebäude auf den 

Solymos und bis nach Antalya.

74	 Heilige Straße, Milet
Miletus

Türkei, 2011

Die Philosophen Thales und Hekataios, den Städteplaner Hippodamos, Aspasia, Frau des Perikles, und Isidor, 

Erbauer der Hagia Sophia, alle diese bedeutenden Persönlichkeiten assoziiert man spontan mit Milet, einer der 

wichtigsten und größten antiken Städte in der Ägäis. Die stolze Seestadt war seit archaischer Zeit durch die Heili-

ge Straße mit dem 15 km entfernten Orakelheiligtum des Apollon von Didyma verbunden. Hier soll sich der Apos-

tel Paulus auf seiner letzten Missionsreise von den Ältesten der Gemeinde zu Ephesos verabschiedet haben.

Ein Absinken der Küste und Alluvion des Flusses Mäander (heute: Büyük Menderes) führten dazu, dass die Häfen 

nach und nach versandeten. Heute stehen ganze Areale der Ruinen, die seit 1899 von deutschen Archäologen 

ausgegraben werden, wegen des hohen Grundwassers und der Bewässerung der Baumwollanpflanzungen jeden 

Winter und häufig auch in den Sommermonaten im Wasser und müssen periodisch neu freigelegt werden.
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75	 Markttor von Milet, Pergamonmuseum, Berlin
Deutschland, 2008

Das Markttor ist ein prunkvoller Fassadenbau, errichtet in den zwanziger Jahren des 2. Jahrhunderts n. Chr. als 

Teil eines Ensembles repräsentativer Bauten im Bereich der südlichen Agora in der kleinasiatischen Stadt Milet. Es 

verbindet griechisch-hellenistische Bautraditionen wie das Säulenpropylon mit römischen Architekturelementen 

wie der Theaterfassade. Bei Ausgrabungen des deutschen Archäologen Theodor Wiegand und des Architekten 

Hubert Knackfuß 1903 gefunden, wurden die Bauglieder mit Genehmigung der türkischen Behörden nach Berlin 

überführt und 1925 bis 1929 im neuen, nach dem Ersten Weltkrieg erweiterten Pergamonmuseum auf der Muse-

umsinsel rekonstruiert aufgebaut. Das seit 1999 in die Liste des Weltkulturerbes eingetragene Markttor erstrahlt 

nach einer erneuten, aufwendigen Restaurierung seit 2008 wieder in neuem Glanz.

76	 Naqsch-e Rostam, Nähe Marvdasht
Iran, 2017

Vier Kilometer nördlich der altpersischen Residenz Persepolis liegt Naqsch-e Rostam. Hier ließ Großkönig Dar-

eios I. (549–486 v. Chr.) in eine steile Felswand sein Felsgrab meißeln, bestehend aus drei verbundenen Kammern 

und einer kreuzförmig angelegten reliefgeschmückten Fassade. Der Eingang in der Mitte wird von vier Säulen flan-

kiert. Inschriften berichten auf Altpersich, Elamitisch und Babylonisch über die Regierungszeit des Großkönigs 

und gelten als sein Testament. Das Relief über dem Eingang zeigt Dareios, der von Ahura Mazda den Ring der Herr-

schaft erhält; der König steht auf einem Podest, das Vertreter von 28 Völkern des Reiches tragen. Die Nachfolger, 

Xerxes I., Artaxerxes I. und Dareios II., kopierten Dareios‘ Königsgrab.

Vielleicht zur Legitimation seiner Herrschaft ließ sich auch der erste Sassanidenkönig Ardaschir I. an derselben 

Wand ebenfalls beim Empfangen des Rings der Herrschaft abbilden, doch reitend und auf Augenhöhe mit dem 

Gott. Das wohl bekannteste Relief der Anlage allerdings zeigt Schahpur I. triumphierend über den römischen Kai-

sern Philippis Arabs und Valerian, verbunden mit der stolzen Inschrift: „Im dritten Feldzug, als Wir gegen Karrhai 

und Edessa vorstießen und Karrhai und Edessa belagerten, da marschierte Kaiser Valerian gegen uns, und es war 

mit ihm eine Heeresmacht von 70.000 Mann. Und auf der jenseitigen Seite von Karrhai und Edessa hat mit Kaiser 

Valerian eine große Schlacht für Uns stattgefunden, und Wir nahmen Kaiser Valerian mit eigenen Händen gefan-

gen und die übrigen […] alle diese ergriffen Wir mit den Händen und deportierten sie in die Persis.“

77	 Dezful 
Iran, 2017

Einheimische und Touristen – beide mag der Verleih der shisha, der traditionellen orientalischen Wasserpfeife, am 

Ufer des Dez ansprechen. Als Räumlichkeit nutzt der Laden den Sockel einer Wassermühle des 3. Jahrhunderts 

v. Chr.; nicht immer ist er trockenen Fußes zu erreichen. Von den ursprünglich fast 60 Mühlen, die den Getreide-

reichtum der bewässerten Gegend am Dez bezeugen, sind heute allerdings kaum noch 20 in Ruinen erhalten. 

Der Dez zählt zu den größten Nebenflüssen des Karun. Bereits in vorgeschichtlicher Zeit wurde er zur großflä-

chigen Bewässerung des Umlandes genutzt. Während der Diadochenkriege um die Nachfolge Alexanders des 

Großen schlug Feldherr Eumenes am reißenden Kopratas – so der griechische Name des Dez – die bereits überge-

setzten Truppen seines Gegenspielers Antigonos. 

Doch die Stadt Dezful hat mehr zu bieten als Wassermühlen. Hier quert eine 350 m lange Bogenbrücke den Dez, 

ein Bauwerk, das der Sassanidenkönig Shapur I. von römischen Kriegsgefangenen errichten ließ. Es ist heute noch 

begehbar – wenn auch für den Autoverkehr gesperrt.
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78	 Gundeshapur, Nähe Schahadad
Iran, 2017

Dürftige parallele Mauerzüge und einige Brunnenreste markieren in einem riesigen Areal voll kleiner Tells die 

spärlichen Ausgrabungen von Gundeshapur, das einst die berühmteste medizinische Schule des Nahen Osten 

beherbergte. Der Sassanidenkönig Shahpur I. (240/42–270) hatte die Stadt nach seiner Eroberung der römischen 

Metropole Antiochia am Orontes wohl im Jahr 253 als Winterresidenz gegründet. Als es ihm drei Jahre später 

gelang, bei Edessa (heute Sanl urfa in der Türkei) das römische Heer vernichtend zu schlagen und Kaiser Valerian 

gefangen zu nehmen, deportierte er einen Großteil der Militärs, wohl 70.000 Soldaten, aber auch ihre Offiziere, 

Tribune, Praefecten, Architekten und das technische Versorgungspersonal, in die südwestliche Persis, u. a. nach 

Gundeshapur. Die im Bauhandwerk geübten gemeinen Soldaten bauten dort Straßen und Häuser in der gewohn-

ten Weise, die erfahrenen Ingenieure wurden mit Planung und Errichtung anspruchsvoller Bauwerke wie Brücken 

und Staudämme betraut.

Großkönig Chosrau I. (gest. 579) baute Gundeshapur zu einem Zentrum der Medizin und Wissenschaften aus, mit 

Lehrkrankenhaus, Bibliothek und Akademie; die jungen Mediziner wurden ganzheitlich, auch in Philosophie und 

Theologie, ausgebildet. Gelehrte übersetzten persisches, griechisches und indisches Wissen, Werke über Astrono-

mie, Mathematik und Kräutermedizin und nicht zuletzt das Fabelbuch Kalila wa Dimna.

79	 Arvandrud, Arvand Kenar
Iran, 2017

Schatt al-Arab, „Küste der Araber”, nennen die Iraker den Fluss, den die Iraner mit Arvandrud bezeichnen. Er ent-

stand durch den Zusammenfluss von Euphrat und Tigris, sein südlicher Teil bildet die Grenze zwischen beiden 

Staaten. Zwischen 1823 und 1937 war die Nutzung des Flusses immer wieder vertraglich festgelegt worden – vorbe-

haltlich einer genauen Grenzziehung. Erst 1975 einigten sich der Iran und der Irak. Doch bald beanspruchte Saddam 

Hussein die volle Souveränität über den Schatt al-Arab, es kam zum ersten Golfkrieg. Er war auf beiden Seiten 

durch extreme Brutalität gekennzeichnet und forderte ungezählte Tote – die Grenzen freilich blieben am Ende des 

Krieges unverändert. Ein besonderes Kuriosum der Kriegsführung war das Köpfen der in Ufernähe wachsenden Dat-

telpalmen, um dem Feind jede Möglichkeit der Deckung zu nehmen. Inzwischen sind auch sie Teil einer nationalen 

Gedenkstätte.

Das Grenzland am Euphrat (der ursprünglich direkt in den Persischen Golf mündete) war bereits in der Antike 

immer wieder Schauplatz militärischer Auseinandersetzungen. 116 n. Chr. hatte Kaiser Trajan den Tigris über-

schritten, Ktesiphon eingenommen und war bis zum Persischen Golf vorgedrungen. Nach einer Überlieferung bei 

Cassius Dio (Buch 68) äußerte er sogar den Wunsch, von der Golfküste aus bis Indien zu segeln – das zuvor nur 

Alexander der Große erreicht hatte – und ließ nur aus Altersgründen von diesem Unternehmen ab. Kein römischer 

Kaiser war je so weit nach Osten vorgedrungen! Doch der jüdische Aufstand zwang den Kaiser bereits ein Jahr 

später zur Aufgabe der Provinz; nie wieder erreichte das Imperium Romanum im Osten eine solche Ausdehnung.

80	 Yazd
Iran, 2017

Die Oasenstadt Yazd, am Rande der Wüsten Dascht-e Kavir und Dascht-e Lut im Schatten des Zagrosgebirges 

gelegen, ist eine der ältesten Städte des Iran. Sie war ein Zentrum der vom Propheten Zarathustra verbreiteten zo-

roastrischen Religion, wovon noch Feuertempel und „Türme des Schweigens“ in Stadt und Umgebung zeugen. 

Oasen wie Yazd waren zu allen Zeiten unerlässlich als Stützpunkte für die Karawanen, die Luxusgüter aus dem fer-

nen Osten in den Mittelmeerraum brachten – im Austausch u. a. gegen Rohstoffe, Halbfabrikate oder Glas. Durch 
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die Züge Alexanders des Großen war das geographische Wissen erheblich erweitert, waren Handelsrouten ausge-

baut worden. Die Römer nutzten die Wege und Kontakte und importierten, vielfach über mehrere Mittelsmänner, 

Seide aus China, Lapislazuli aus dem nördlichen Afghanistan, Gewürze aus Indien und vieles mehr. So klagte der 

römische Offizier und Schriftsteller Plinius bereits in der Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr.: „Nach den niedrigsten 

Schätzungen entziehen Indien, die Serer (Chinesen) und die Halbinsel Arabien unserem Staate alle Jahre 100 Milli-

onen Sesterzen: soviel kosten uns Luxus und Frauen“, (nat. hist.). 

Heute wird das Stadtbild von Yazd durch traditionelle Lehm- und Rohziegelbauten und türkisfarbene Glasurziegel 

an Kuppeln und Minaretten bestimmt. Seit 2017 gehört die Altstadt zum Weltkulturerbe der UNESCO. Pfiffige 

Händler nutzen Weltaufmerksamkeit und den neuen Tourismus auf ihre Weise: Sie verkaufen Teppiche nicht nur 

mit Koranversen oder Blumen, sondern auch mit Rokoko-Szenen oder Wagenrennen im römischen Zirkus – ob-

gleich kaum ein Römer Yazd jemals erreicht haben wird.

81	 Band-e Kaisar, Schuschtar
Iran, 2017

Opus caementitium, der wasserfeste römische Beton, ist der Grund für die ungeheure Stabilität des Band-e Kaisar, 

eines Brückenwehrs über den Karun, des wasserreichsten und einzig schiffbaren Flusses im Iran. Das ca. 500 m 

lange, sich schlängelnde Bauwerk ist eine Kombination von Stauwehr und Bogenbrücke. Persischer Überlieferung 

nach wurde es von den römischen Kriegsgefangenen errichtet, die Schahpur I. nach Schuschtar abkommandiert 

hatte. Zweck war, das Hinterland effektiv und anhaltend bewässern zu können, um große Anbauflächen zu schaf-

fen: Die Erfahrung römischer Ingenieure wurde im Feindesland für zivile Infrastruktur, beispielsweise Brückenbau, 

eingesetzt. 

Für den Band-e Kasar leiteten sie zunächst den Karun um, anschließend wurde das fast 10 m starke Wehr errich-

tet. Es ist das Auflager für die mehr als 500 m lange Brücke auf ca. 40 Bogenarkaden in der Straße, die Pasargade 

im Zagrosgebirge mit Ktesiphon am Ufer des Tigris verband. Fundament und Pfeiler der Brücke sind mit Sandstein-

blöcken verkleidet, die Pfeiler flussaufwärts als Wellenbrecher gestaltet, das Flussbett ist zudem mit großen Stein-

platten ausgelegt. Kein Wunder, dass das Brückenwehr bis ins späte 19. Jahrhundert nahezu unversehrt blieb. Seit 

2009 gehört Band-e Kaisar zum UNESCO-Weltkulturerbe.

82	 Ortahisar
Türkei, 2011

Ein bizarrer kegelförmiger Tufffelsen prägt das Ortsbild von Ortahisar in der zentralanatolischen Landschaft Kap-

padokien. Wie die Felsformationen des bekannteren Göreme ist er durch Erosion weichen Gesteins um verfestigte 

Basaltlava entstanden, die einst weite Teile des Hochlandes bedeckte. In den Jahrtausenden der wechselvollen 

Geschichte Kappadokiens – nur Hethiter, Phryger, Meder, Perser, Makedonen, Römer, Byzantiner, Seldschuken und 

Osmanen seien erwähnt – höhlten Menschen immer wieder schutzsuchend das weiche Tuffgestein aus, um sich 

zu verstecken. Insbesondere im Mittelalter entstanden hier Wohnhöhlen, Mönchszellen und Kapellen. Heute wer-

den die Tuffsteinhöhlen mit ihrer konstanten Temperatur um 10° Celsius als Lagerräume für Zitrusfrüchte, Äpfel 

und Gemüse nicht nur aus der Region genutzt.
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83	 Ostterrasse, Berg Nemrut
Türkei, 2011

Auf dem Gipfel des Nemrut Dag im Südosten der Türkei hatte Antiochos I. Theos, König von Kommagene, in 

späthellenistischer Zeit das Hierothesion errichten lassen, eine monumentale Verbindung von Grabstätte und 

Heiligtum. Gemäß seiner proklamierten Abstammung von den achämenidischen Großkönigen väterlicher- und 

von Alexander dem Großen mütterlicherseits wurden hier persische und griechische Traditionen zu einem neuen 

Herrscherkult verbunden. Vor einer künstlichen Geröllaufschüttung mit einem Durchmesser von 150 m und einer 

Höhe von 45 m – rund 300.000 Kubikmeter Fels – waren drei große Terrassen angelegt. Auf der Ostterrasse waren 

aus Kalksteinblöcken monumentale Sitzfiguren errichtet: König Antiochos neben der Personifikation von Kom-

magene und griechisch-persischen Gottheiten, flankiert von Adler und Löwe. Die durch Erdbeben abgefallenen 

Köpfe der Figuren mit ihren spitzen Kopfbedeckungen sind vor den Statuen aufgestellt – ein beeindruckendes 

Ensemble.

84	 Djémila
Cuicul

Algerien, 2014

In der Bergregion der Kabylai lag, in 900 m Höhe auf einem Sporn zwischen zwei Wadis, eine alte Berbersiedlung. 

Gegen Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. gründete Kaiser Nerva hier für die entlassenen Soldaten der Legio III Au-

gusta die Veteranenkolonie Cuicul. Dank der geschützten Lage und sprudelnder Quellen wurde die Stadt rasch 

groß und reich. An den heute nackten Hängen wuchsen damals Ölbäume und die Ebene galt als „Kornkammer“.

Die öffentlichen und privaten Gebäude wurden zunächst innerhalb der polygonalen Stadtmauer auf schwieriger 

Geländeformation errichtet, die meisten aus aufwändig zugerichtetem Haustein: das Nordforum mit Curia und 

Kapitol und dem Tempel der Venus Genetrix, außerdem prächtige Villen. Die jüngeren Bauwerke hingegen liegen 

mehrheitlich außerhalb des engen Stadtplateaus, so Theater und Thermen, das neue Forum mit der Gerichtsba-

silika und dem Tempel für die severische Kaiserfamilie, ein Ehrenbogen für Caracalla, aber auch die christlichen 

Viertel mit ihren Kirchen und Baptisterien.

Noch in der Spätantike wurden viele Wohnhäuser mit luxuriösen Mosaiken ausgestattet. Manche zeigen Szenen 

der griechischen Mythologie, andere marine Bilder oder junge Adlige mit ihren Hunden bei der Jagd. Die kostbaren 

Mosaikbilder sind gut geschützt im Museum von Djémila zu bewundern, die Ruinen aber nicht nur durch Sand-

stürme, sondern auch durch die Verwendung der Steine für moderne Wohnhäuser gefährdet.

85	 Driving Range und Römisches Badehaus 
(Golfclub Montfort), Rankweil
Vinomna

Österreich, 2019

Achtzehn Holes, lange Drives, ein Green auf einer Insel inmitten eines großen Teiches, harmonische Landschafts-

gestaltung, Abwechslung und Herausforderung für Golfer der verschiedensten Fähigkeiten, Clubrestaurant mit 

Blick auf die Bergketten von Vorarlberg, Liechtenstein und der Schweiz – mit diesen Features punktet der Golfclub 

Montfort Rankweil. Das Alleinstellungsmerkmal aber ist sein Standort: Er liegt unweit einer römischen Fernstraße, 

die von Brigantium (Bregenz) entlang des Altrheins über die Alpen nach Mailand führte, und integriert die Funda-

mente des Badegebäudes der villa rustica von Rankweil-Brederis. 

Das Badehaus war in dem nördlich der Alpen üblichen „Blocktypus“ errichtet. Eine Mauer gliederte das Gebäude 



33

in zwei Raumzeilen. Ein kleines apodyterium (Aus- und Ankleideraum) erschloss das caldarium (Warmbad), in dem 

in einer Nische die Warmwasserwanne stand. Im frigidarium (Kaltbad) nahm die Kaltwasserwanne die gesamte 

Raumbreite ein; Boden und Wände der Wanne waren mit wasserundurchlässigem rotem Ziegelsplitt-Estrich funk-

tional ausgestattet. Bei Bauarbeiten für den Golfplatz 2005 angeschnitten, konnte das Badegebäude 2006 unter-

sucht und anschließend in den Grundmauern konserviert werden.

86	 Römerstadion und Freiluftmuseum Römervilla, 
Rankweil
Vinomna

Österreich, 2019

In den Jahren 1954 und 2005 bis 2007 wurden im Rankweiler Weitried die Ruinen eines großen römischen Guts-

hofes entdeckt. Die villa rustica hatte sich um 100 n. Chr. auf einem Schuttkegel der Frutz etabliert. Sie trug zur 

Versorgung der Kastelle und Siedlungen bei, die die Römer nach Eroberung der Alpenländer im nördlichen Vor

alpengebiet gegründet hatten. Das Hauptgebäude der villa war in der Tradition römischer Landgüter mit Eckrisali-

ten und einer Portikus ausgestattet. Ein südlich gelegenes Gebäude mit Fußboden- und Wandheizung vergrößerte 

man wohl in der Spätantike durch Anbau einer repräsentativen Apsis. Im zentralen Bereich wurde ein wenig sorg-

fältig gebautes kleineres Gebäude freigelegt; es wird als mittelalterliche Hufschmiede bzw. Wohngebäude des 12. 

bis 15. Jahrhunderts gedeutet. Die erste urkundliche Erwähnung des Ortes als Vinomna ist erst aus dem Jahr 842 

überliefert.

Um diesem historischen Ort gerecht zu werden, ließ die Gemeinde Rankweil ein modern gestaltetes Freilicht

museum errichten. Neben der konservierten Grabungsstätte stehen als Landmarke ein hochragender Kubus 

mit einer Oberfläche aus Cortenstahl und eine gleich gestaltete Informationswand mit gläsernen Fundtresoren. 

Besonders lebendig wird die Antike, wenn die „Legio XXI Rapax“ hier den Alltag römischer Soldaten veranschau-

licht – auf dem zum Fußballstadion der sportbegeisterten Gemeinde umgewidmeten Gutsareal. 

87	 Am Kaiserstrand, Lochau
Brigantium

Österreich, 2019

Bald nachdem die Truppen des Tiberius den Bodensee auf Schiffen überquert hatten, legte man in Brigantium ei-

nen Hafen mit Hafenkastell an; dieses wird unter einer villa am Steinbühel vermutet. Kaiser Valentinian I. (364–375) 

bezog den nun Brecantia genannten Ort in den Donau-Iller-Rhein-Limes ein. Hafen und Hafenkastell wurden an 

den Leutbühel verlegt, das heutige Stadtzentrum. Dort boten Kai und Mole Ankerplatz für ca. zehn naves lusoriae, 

flachgehende Patrouillenboote für ca. 30 Mann Besatzung. Bis 401/410 war dort die römische Bodenseeflotte stati-

oniert. 

In die Bauzeit des Hafenkastells am Leutbühel datiert der Ziegelofen von Carinus und Carinianus in Lochau. Das 

Vorgelege des Schürraumes, die Heizkammern und der überwölbte Einsatzraum waren bei den Ausgrabungen 1912 

noch gut zu erkennen. Angrenzend erstreckten sich Lehmlager, der Bach „Schanzgraben“ lieferte das notwendige 

Wasser.

Heute ist der Kaiserstrand in Lochau einer der beliebtesten Badestrände in Bregenz – mit Blick auf die am gegen-

überliegenden Ufer aufgebaute Bühne. Seit 1946 kommen Menschen aus aller Welt zu den jährlichen Festspielen 

nach Bregenz. Auf der weltweit größten Seebühne werden vor der Kulisse des Bodensees Operetten, Opern oder 

Musicals aufgeführt. Dank des eigens entwickelten Bregenzer Richtungshörens ist die Musik in einzigartiger Akus-

tik zu erleben. Bei schlechtem Wetter bietet das angrenzende Festspielhaus eine beeindruckende Ausweichspiel-

stätte.
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88	 Am Römischen Gräberfeld  
(Thurn und Taxis Park), Bregenz
Brigantium

Österreich, 2019

Der vicus um das frühkaiserzeitliche Militärlager auf dem Ölrainplateau entwickelte sich zur florierenden Provinz-

stadt Brigantium. Am Schnittpunkt der Hauptstraßen lagen das forum mit einem Tempel für das Götterpantheon 

und Verwaltungsgebäuden, nördlich davon Villen mit Bodenmosaiken und Hypokaustheizungen, südlich soge-

nannte Streifenhäuser mit Läden und Handwerksbetrieben. Es gab einen Tempel für die Kapitolinische Trias, einen 

keltoromanischen Umgangstempel, große Thermen, ein Rasthaus, vielleicht sogar ein Amphitheater. Im 3. Jahr-

hundert zog sich die Bevölkerung auf den Moränenhügel der Oberstadt zurück, dort kam Brigantium noch einmal 

zu neuer Blüte.

Wie bei allen römischen Städten erstreckten sich in Brigantium die Friedhöfe außerhalb der Wohnstadt entlang 

der Fernstraßen. Im Nordosten konnten zwischen Ölrainplateau und Altstadthügel ca. 1075 Gräber des 1. bis 5. 

Jahrhunderts ausgegraben werden: Mausoleen, unterirdische Grabkammern, Ziegelplattengräber, Steinkisten, 

Bleisarkophage, die Überreste von Holzsärgen. Heute ist das Areal des römischen Gräberfeldes im Bereich des 

Thurn und Taxis Parks der einzige Ort, an dem die Stadt Bregenz ein Auge zudrückt, wenn Tauben gefüttert wer-

den. In der Innenstadt herrscht aus hygienischen Gründen und zum Schutz der Gebäudefassaden ein Fütterungs-

verbot – ein Versuch, die Taubenplage einzudämmen.

89	 Am Bodensee, Bregenz
Brigantium

Österreich, 2019

Mit 594 km² Fläche ist der Bodensee der drittgrößte See Mitteleuropas. Seinen deutschen Namen erhielt er nach 

dem Ort Bodman am Überlinger See, dem nordwestlichen Seefinger: Dort befand sich ein bedeutender alemanni-

scher Herzogssitz, später eine fränkische Königspfalz, schließlich die Burg der Herren von Bodman, Reichsministe-

riale der Staufer.

Im Zuge der Okkupation der Alpenländer unter Augustus’ Stiefsöhnen Tiberius und Drusus hatten die Römer den 

Bodensee in den Jahren 16/15 v. Chr. erreicht. Sie nahmen in der östlichen Bucht das oppidum der Brigantiner ein 

und errichteten ca. 5/10 n. Chr. auf dem Ölrainplateau ein Holz-Erde-Kastell, das älteste römische Kastell im heuti-

gen Österreich. Der See erhielt den Namen Lacus Raetiae Brigantinus. Der vicus, das Lagerdorf beim Kastell, ent-

wickelte sich zur Stadt; diese wurde Verkehrsknotenpunkt von Fernstraßen, die Gallien und das linksrheinische 

Germanien mit den Donauprovinzen und Italien verbanden. Auf der Tabula Peutingeriana, einer kartographischen 

Darstellung des spätantiken Straßennetzes, ist Bregenz an der Route Mailand–Chur–Kempten–Augsburg einge-

zeichnet, mit einer Abzweigung ins Alpenvorland nach Arbon und Südgallien. 

90	 Brücke von Alcántara, Alcántara
Spanien, 2010

Die Steinbogenbrücke von Alcántara ist ein technisch und ästhetisch herausragendes Meisterwerk römischer 

Baukunst. Mit sechs ungleich weiten Bögen in opus quadratum überspannt sie in 50 m Höhe über dem normalen 

Wasserspiegel den Tajo, der seit 1970 in einer Entfernung von 600 m oberhalb der Brücke aufgestaut wird. Ein 14 m 

hoher Ehrenbogen am Scheitelpunkt der Fahrbahn trägt die Bau- und Stifterinschrift. Demnach ließ Kaiser Trajan 

die Brücke durch den Militäringenieur C. Iulius Lacer zwischen 98 und 105 n. Chr. als strategische Verbindung 
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zwischen Norba und Conimbriga erbauen. Finanziert wurde das Bauwerk allerdings von elf Städten der Provinz 

Lusitania. Obgleich einzelne Bögen von den Mauren, im spanischen Erbfolgekrieg und unter Kaiser Napoleon 

beschädigt wurden, wird sie noch heute viel benützt. Der Wunsch des Ingenieurs Lacer, auf einer Platte in seinem 

Grabtempel am Brückenkopf festgehalten, ging bisher in Erfüllung: „Ich hinterlasse diese Brücke für alle Zeiten 

den Generationen der Welt“.

91	 Las Médulas
Mons Medullius

Spanien, 2010

Aus Gier nach Edelmetall schufen die Römer in Kastilien-León eine bizarre Gebirgswelt. Der römische Offizier, Na-

turforscher und Autor Plinius der Ältere beschrieb im 1. Jahrhundert n. Chr. dieses „Werk von Giganten“ als ruina 

montium. Um an goldhaltige Schichten zu gelangen, durchlöcherte man Berge mit Gruben und Stollen und ließ 

sie mithilfe von Wasser, in einem über 100 km langen Kanalsystem herangeleitet, krachend zusammenstürzen. Die 

Picachos, rot und spitz wie gigantische Termitenhügel, prägen heute diese einstmals größte römische Goldmine, 

die seit 1997 zum Unesco-Weltkulturerbe zählt.

92	 Beim Circus, Tarragona
Tarraco

Spanien, 2013

Auf der dritten Terrasse der Stadt erstreckte sich der Circus, die öffentlichen städtischen und provinzialen Gebäu-

de von den Wohngebieten trennend. Er wurde auch im Frühmittelalter noch genutzt: Überliefert ist der Mahnbrief 

des Westgotenkönigs Sisebut (612–621) an den Metropolitanbischof von Tarragona wegen dessen unchristlicher 

Vorliebe für das Spiel mit Tieren. Seit dem 14. Jahrhundert wurden über den Zuschauerrängen Wohnhäuser errich-

tet. Die darunterliegenden Stützgewölbe werden teilweise noch heute als Lagerraum oder Geschäft, als Gaststät-

te oder sogar als Wohnung genutzt.

93	 Cartagena
Carthago Nova

Spanien, 2009

Iberer, Phöniker, Karthager, Römer, Mauren – sie alle lebten, wirkten und bauten in der zunächst Massia, dann 

Qart-Hadast, Carthago Nova und schließlich Cartagena genannten Stadt an der tiefen Bucht der Costa Cálida. 

Wegen der nahen Silberbergwerke, als Flotten- und Militärstützpunkt und als Handelshafen war sie bedeutend 

und reich. Zur Zeit des Augustus war am Hang eines der Stadthügel ein Theater für 6.000 Zuschauer errichtet 

worden – erst 1987 wurde es durch Zufall wiederentdeckt. Dem spanischen Architekten Rafael Moneo gelang es, 

in einer promenade architecturale, die verschiedenen Schichten der Stadt sichtbar zu machen und zu einem ar-

chitektonischen Juwel auf mehreren Ebenen raffiniert zu verbinden: Cavea und Ränge des antiken Theaters, die 

mittelalterliche, im Spanischen Bürgerkrieg zerstörte Kathedrale Santa Maria la Vieja, den klassizistischen Adels

palast Riquelme und ein modernes Museum. Die jährlichen Festspiele finden in einem modernen Freilichttheater 

nahebei statt – zum Schutz der Antiken.
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94	 Mündung des Alten Rhein, Katwijk
Niederlande, 2013

Zwischen Katwijk aan Zee und Noordwijk aan Zee nordwestlich von Leiden lag das römische Kastell Lugdunum 

Batavorum, heute Brittenburg. Das Kastell am Oude Rjin, dem Alten Rhein, dessen Bett etwa einen Kilometer 

westlich des European Space Research and Technologie Centre an der Nordseeküste lokalisiert wird, war Teil des 

Niedergermanischen Limes, der Nordgrenze des Römischen Reiches. Nach Sueton ließ der verrückte Kaiser Cali-

gula auf seinem Germanienfeldzug die Truppen hier am Meer zu einer komödiantischen Schlacht aufstellen, Mu-

scheln als Beute sammeln und als Siegeszeichen einen ungeheuren Leuchtturm aufstellen. Das Kastell ging wohl 

bald nach 270 unter, es ist auf der Peutingerschen Tafel aber als Lugduno noch verzeichnet. Die Reste des 1401 von 

Willlem van Hildegaersberch in einem Gedicht als Borch te Bretten erwähnten Ortes wurden nach einem Sturm im 

Jahr 1520 zeitweise wieder sichtbar und von Abraham Ortelius 1562 in einem Holzschnitt dokumentiert.

95	 Balkerne-Tor und römische Stadtmauer, 
Colchester
Camulodunum

England, Vereinigtes Königreich, 2011

Als „The Hole in the Wall“ – „Das Loch in der Mauer“ ist das Gebäude bezeichnet, das sich heute über dem Bal-

kerne Gate erhebt, einem der sechs Tore der römischen Stadtmauer von Camulodunum/Colchester. Unter den 

kaiserzeitlichen Stadttoren in Großbritannien war es einzigartig. Zum einen sprang die von zwei Türmen mit Tor-

kammern für Wachen flankierte Toranlage weit vor die Stadtmauer vor, zum anderen wies sie vier Durchgänge auf: 

in der Mitte zwei breite für Wagen, rechts und links daneben zwei schmale für Passanten zu Fuß. Solche Tore kennt 

man nur aus Augustodunum/Autun, Nemausos/Nîmes und Augusta Taurinorum/Turin. Die Stadtmauer von Camu-

lodunum und das Balkerne Gate gehören vielleicht zum Wiederaufbau der Stadt nach der Zerstörung der Vetera-

nenkolonie beim Aufstand des keltischen Stammes der Trinovanten unter ihrer Königin Boudicca um 60/61 n. Chr.

96	 Aesica Fort, Great Chesters
Aesica

England, Vereinigtes Königreich, 2009

Aesica war eine römische Kleinfestung am Hadrianswall, zwischen Vercovicium (heute Housesteads) im Osten 

und Magnis (heute Carvoran) im Westen gelegen. Das Militär hatte das Kastell im östlichen Teil der Grenzsiche-

rung Kaiser Hadrians gegen die Barbaren aus dem Norden direkt über einem „Meilenkastell“ errichten lassen. 

Darunter versteht man die in regelmäßigen Abständen angelegten Kontrollpunkte zur Überwachung der Straßen-

durchgänge und zur Erhebung von Straßenzöllen. Erhalten blieben große Teile der steinernen Umfassungsmauer 

mit den von Türmen flankierten Toren, die Fundamente der „Principia“, des Kastellbades und von Mannschaftsba-

racken. Altarsteine und Statuenbasen mit Inschriften bezeugen unter anderem, dass hier Soldaten der Legio XX 

Valeria Victrix stationiert waren.



37

97	 Watling Lodge (Antoninusmauer), Falkirk 
Schottland, Vereinigtes Königreich, 2018

Bald nach seinem Regierungsantritt entschloss sich Kaiser Antoninus Pius (138–161) jene Gebiete nördlich des 

Hadrianswalls offiziell ins Imperium einzugliedern, die während der siebenjährigen Statthalterschaft des Gaeus 

Iulius Agricola im 1. Jahrhundert bereits römisch gewesen waren. Möglicherweise wollte der von Hadrian adop-

tierte, nur als Übergangskaiser vorgesehene Antoninus durch einen militärischen Erfolg Zweifel an seiner Eignung 

als Herrscher zerstreuen. An der topographisch günstigen, schmalsten Stelle zwischen Firth of Clyde und Firth of 

Forth ließ er eine Grenzbefestigung von 37 römischen Meilen (60 km) Länge errichten. Der Wall wurde in Rasen

soden-Technik ausgeführt, gekrönt von einer Brustwehr aus Palisaden oder Flechtwerk und mit einem Spitzgraben 

als Annäherungshindernis auf der Nordseite. Das Sperrwerk sollte Angriffe der Pikten und Kelten abwehren hel-

fen, diente aber auch der Regulierung und Kontrolle des täglichen Grenzverkehrs. Entlang des Walls lagen dicht 

gereiht Kohorten- und Meilenkastelle, von Old Kilpatrick im Westen bis Castell Carriden im Osten. 

Der Wallabschnitt beim Meilenkastell Watling Lodge gehört zu den am besten erhaltenen. Hier hat der Graben 

seine ursprünglichen Ausmaße nahezu bewahrt. Kein Wunder, dass ihn heutige Bewohner durch Zäune mit zuge-

spitzten Latten zur Sicherung ihrer Grundstücksgrenzen nutzen.

98	 Villa Miecher, Nähe Goeblange
Luxemburg, 2013

An der Kreuzung der Straße von Koerich nach Capellen und von Septfontaines nach Windhof liegen im Miecher 

Wald die Ruinen einer gallo-römischen villa rustica. Erhalten und teilweise bis in ca. 1 m Höhe restauriert sind Mau-

ern von vier Gebäuden. Gut zu erkennen ist das achsensymmetrisch angelegte Herrenhaus mit den typischen vor-

springenden Eckrisaliten, aus Handquadern des Differdinger Korallenkalksteins errichtet. Mit seinen toskanischen 

Säulen und den ausgemalten Räumen muss es einst die Anlage beherrscht haben. In einem zweiten Gebäude 

lässt sich durch Hypokausten noch das caldarium, das Heißbad, identifizieren.

Wie auf den gallo-römischen Landgütern üblich, wurde wohl auch in der Villa Miecher nicht nur für den Eigenbe-

darf produziert. Die günstige Lage nahe der Römerstraßen Orolaunum (Arlon) – Augusta Treverorum (Trier) erlaub-

te es, auch die nahen Städte mit Produkten wie Getreide, frischem Fleisch und Gemüse zu versorgen. Von dort 

bezog man im Gegenzug Luxusware wie Terra Sigillata-Keramik oder importiertes Olivenöl.

99	 An der römischen Stadtmauer, Tongeren
Atuatuca Tungrorum

Belgien, 2017

Um 15 v. Chr. errichtete das römische Militär an der Fernstraße von Köln nach Boulogne-sur-Mer, der so genannten 

Via Belgica, ein Militärlager. Die zugehörige Siedlung Atuatuca Tungrorum wurde Zentralort für die Tungerer, eine 

vom Niederrhein zugewanderte germanische Bevölkerungsgruppe, und ein wichtiges Handelszentrum. Auch nach 

Aufgabe des Lagers in spätaugusteischer Zeit und trotz Zerstörung im so genannten Bataver-Aufstand des Jahres 

69 n. Chr. blieb die Civitas Tungrorum ein bedeutender Ort im Grenzland von Germania inferior und Gallia Belgica. 

Im frühen 2. Jahrhundert, unter den Kaisern Trajan oder Hadrian, erhielt Atuatuca Tungrorum eine 4,5 km lange 

Stadtmauer mit zahlreichen Rundtürmen, die noch heute an vielen Stellen das Stadtbild prägt. Im 4. Jahrhundert 

wurde das Stadtgebiet verkleinert und zum Schutz gegen die Franken erneut von einer Mauer umgeben.

Tongerens Wahrzeichen ist heute Ambiorix, König der Eburonen, der als belgischer Freiheitsheld gefeiert wird. Wie 

Caesar im Gallischen Krieg (5, 24–37) berichtet, hatte Ambiorix 54 v. Chr. die Bevölkerung des unterworfenen Atu-

atuca, seine Eburonen und weitere befreundete Stämme zu einem massiven Angriff auf das römische Winterlager 



38

geführt, das von den Legaten Quintus Titurius Sabinus und Lucius Aurunculeius Cotta befehligt wurde, und den 

Römern durch List eine empfindliche Niederlage beigebracht. In der Forschung ist allerdings umstritten, ob der 

befestigte Platz Atuatuca an der Stelle des späteren Atuatuca Tungrorum lag. Der überregional beliebte Antiqui-

tätenmarkt von Tongeren führt bereits seit mehr als 30 Jahren allwöchentlich am Sonntag zu einer Invasion von 

internationalen Antiquitätenliebhabern.

100	 Theater und Therme, Butrint
Buthrotum

Albanien, 2014

Buthrotum besaß alle Voraussetzungen, um ein beliebter Ort für Erholungssuchende zu werden: Die Top-Lage auf 

einer Halbinsel in einer Lagune unweit des Ionischen Meeres, faszinierende Gründungsmythen, eine aufgeschlos-

sene Bevölkerung. Es war Zentrum eines Städtebundes mit großem Areal, un-abhängig und reich. Der Kurbetrieb 

am Heiligtum des Heilgottes Asklepios lockte Besucher aus Nah und Fern, darunter beispielsweise Gaius Iulius 

Caesar. Immer wieder setzten sich einflussreiche Bürger für das Wohlergehen ihrer Stadt ein. Ältere Prachtbau-

ten wurden zu Beginn der römischen Kaiserzeit und auch später mehrfach erneuert und ausgebaut. Der zentrale 

Festort für Bürger und Kurgäste, das hellenistische Theater direkt unterhalb der Akropolis, wurde vergrößert. Man 

erweiterte den in fünf Sektoren à 13 Sitzreihen gegliederten Zuschauerraum und gestaltete die Sitze der Nobilität 

prächtig aus. Das Bühnengebäude wurde neu entworfen, auf zwei Geschosse erhöht und mit Götter- und Kaiser-

statuen ausgeschmückt. Drei Türen ermöglichten den Schauspielern ein variantenreiches Auftreten. 1992 von der 

Unesco zum Weltkulturerbe erklärt, zählt Butrint auch heute zu den beliebtesten Touristenzielen Albaniens.

101	 Mosaiktafeln, Nähe Gradsko
Stobi

Mazedonien, 2014

Mosaikbodenfragmente wohin man auch schaut: Kreuzblumenmuster in Schwarz-Weiß, verschachtelte Quadrate 

und Rauten, ein Wellenband. Die große Zahl der zu Restaurierung und Wiederverlegung bereitgestellten Mosaiken 

vermittelt einen Eindruck von Größe und Pracht des römischen und frühchristlichen Stobi; der langen Geschichte 

der Stadt wird dieser Ausschnitt aber nicht gerecht. Im 5. Jahrhundert v. Chr. hatten die Paionier, ein illyrischer 

Stammesverband, die Stadt an der Mündung des Erigon in den Vardar zu ihrer Hauptstadt gemacht. Philipp II. 

gliederte Paionien in das Makedonische Reich ein. Nach dem Sieg der Römer über Makedonien 167 v. Chr. wurde 

Stobi Teil der römischen Provinz Macedonia. Obgleich politisch unbedeutend, wuchs die Stadt rasch. Im Jahr 

69 n. Chr. erhielt sie den Status eines municipiums, die Bürger erhielten damit städtische Selbstverwaltung, aber 

kein Wahlrecht. Auch Münzen durften geprägt werden. Das mehrfach umgebaute Theater, viele öffentliche Gebäu-

de, Tempel, eine Synagoge, Bäder und Brunnen zeugen von der Pracht Stobis, das Diokletian im Zug seiner Verwal-

tungsreform zur Hauptstadt der Provinz Macedonia salutaris ernannte. Die meisten Mosaiken stammen allerdings 

aus frühchristlicher Zeit, aus Kirchen, Baptisterien, Privat- und Gästehäusern. Nun hatte Stobi einen hohen Rang: 

Sein Bischof nahm 325 am ersten Konzil von Nicaea teil, Kaiser Theodosius hielt sich 388 monatelang in der Stadt 

auf. Von einer Plünderung durch die Ostgoten und einem starken Erdbeben im Jahr 518 hat sich Stobi dann nicht 

mehr erholt. Die heute in einem Freilichtmuseum zusammengefassten antiken Überreste sind die bedeutendsten 

auf dem Gebiet der Republik Mazedonien und liegen unmittelbar neben der Autobahn A1.
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102	 Stadtzentrum, Ljubljana
Emona (Colonia Iulia Aemona)

Slowenien, 2014

Den heutigen Schlossberg in einer Schlinge der schiffbaren Ljubljanica hatten bereits illyrische, venetische und 

keltische Völkerschaften als idealen Siedlungsort erkannt. Über einem Militärlager des 1. Jahrhunderts v. Chr. 

gründeten hier Augustus oder Tiberius im Jahr 14 oder 15 n. Chr. die Colonia Iulia Aemona durch Ansiedlung von 

Veteranen der Legio XV Apollinaris und landlosen Italikern. Römischem Brauch entsprechend wurde die neue 

Stadt schachbrettartig angelegt mit breiten, gepflasterten Straßen und den dazugehörigen Abwasserkanälen. Es 

gab ein Forum, mehrere Heiligtümer und reiche Wohnhäuser. An Stelle älterer Wehrbauten wurden Stadtmauern 

mit Türmen und Toren errichtet. Außerhalb der Mauern lagen die Gewerbegebiete, u. a. das Töpferviertel, und na-

türlich die Gräber. 

Auch wenn ein Blick auf das temporäre Eislaufstadion und das erste Einkaufszentrum Sloweniens zunächst nichts 

verrät: Im heutigen Stadtgebiet sind die Ruinen von Emona an vielen Stellen präsent. Beeindruckend ist das monu-

mentale Teilstück der Stadtmauer, und überall stößt man auf liebevoll ausgeschilderte Mauerzüge von Bauten der 

antiken Stadt.

Auf einen antiken Mythos wird das heutige Wappen von Ljubljana zurückgeführt. Auf der Rückreise vom Schwar-

zen Meer sollen Jason und die Argonauten über Donau und Save bis zur Ljubljanica gelangt sein. Dort zerlegten 

sie ihr Boot, um es auf dem Landweg zum Meer zu bringen zur Weiterfahrt nach Griechenland. An der Quelle der 

Ljubljanica habe Jason jenen Drachen getötet, der heute das Stadtwappen ziert. 

103	 Im Hafen, Batumi
Portus Altus

Georgien, 2015

Die Hafenstadt Batumi an der südöstlichen Küste des Schwarzen Meers gelegen, hat auch in der Neuzeit eine 

wechselhafte Geschichte erlitten: 1564 vom Osmanischen Reich annektiert, nach 1878 Russland angegliedert, 

dann Georgien und der Sowjetunion zugeschlagen, und ab 1991 zum selbständigen Staat Georgien gehörig. Aber 

nicht nur der Ausfuhrhafen für Erdöl und der neue Kreuzfahrtterminal, sondern das milde Klima, die Palmenprome-

nade, zahlreiche Hotelneubauten für den internationalen Tourismus und die Spielkasinos prägen den aufstreben-

den, Hoffnung suggerierenden Ort. Doch auch in römischer Zeit war der Südosten des Schwarzen Meers (Pontus 

Euxinus), zur östlichsten Provinz Cappadocia gehörig, von mehreren, an Flussmündungen gegründeten römischen 

Kastellen geschützt. So berichtet der Statthalter Arrian 130/131 an Kaiser Hadrian in seiner geographischen Be-

schreibung des Schwarzen Meers (Periplus Ponti Euxini), einer Art Reiseführer, dass die Militärbasen östlich von 

Trapezus/Trabzon die autochthonen Stämme zu überwachen hätten. Zudem waren die Nachschublinien mit den 

Getreidetransporten für das römische Heer vor Übergriffen der gefürchteten Piraten zu schützen. Nur wenige Mei-

len südlich von Batumi befindet sich in Gonio, dem antiken Apsaros, eine große Befestigung, die schon Ausgangs-

punkt der militärischen Expedition gegen die Alanen im Jahr 135 n. Chr. war.

104	 Amphitheater, Tarragona
Tarraco

Spanien, 2013

Tarraco, das heutige Tarragona, war in der römischen Kaiserzeit eines der bedeutendsten Zentren der Iberischen 

Halbinsel und Hauptstadt der großen Provinz Hispania Tarraconensis. Die terrassenförmig auf einem Felsen 

über dem Meer gelegene, von einer alten kyklopischen Mauer umgebene reiche Hafenstadt wurde im 1. und 
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2. Jh. n. Chr. mit vielen repräsentativen Gebäuden ausgeschmückt. Das Amphitheater lag, einen natürlichen Hang 

nutzend, außerhalb der Stadt. Tiefe Gräben für Bühnenräume und Aufzüge unter der Arena ermöglichten ein 

plötzliches Auftauchen von Menschen und Tieren. Während einer Christenverfolgung Kaiser Valerians im Jahr 259 

wurden hier nach Verweigerung eines heidnischen Opfers der Bischof Fructuosus und seine Diakone Augurius 

und Eulogius bei lebendigem Leib verbrannt – die erste Nachricht über eine christliche Gemeinde in Tarraco.

105	 Grotten des Herkules, Nähe Kap Spartel
Marokko, 2013

Unweit von Kap Spartel, dem 300 m hohen Vorgebirge am Eingang zur Straße von Gibraltar, liegen die Grotten des 

Herkules. Der Überlieferung nach lebte der griechische Heros hier, nachdem er auf dem Weg zu den Gärten der 

Hesperiden den Felsen von Gibraltar und Monte Hacho (Jebel Musa) verrückt und so die Straße von Gibraltar ge-

schaffen hatte. Die Höhlen sind einerseits durch Auswaschen des Kalkfelsens durch das Meer entstanden, ande-

rerseits beim Abbau von Mühlsteinen durch Menschenhand, was anhand der runden Spuren im Gestein belegt ist. 

Die Grotten wurden seit vorgeschichtlicher Zeit von Menschen bewohnt, in unmittelbarer Nähe haben Grabungen 

auch die Überreste der römischen Siedlung Cotta zutage gebracht.

106	 Pardais
Portugal, 2010

Der Marmorsteinbruch Pardais liegt bei Vila Viçosa im Osten Portugals. Der Marmorabbau reicht in dieser Gegend 

mindestens bis ins 4. Jahrhundert v. Chr. zurück, wie ein Grabstein beweist, den der Karthagische Kapitän Maarbal 

in Auftrag gab. Unter römischer Herrschaft wurden in der Nähe, bei Estremoz, die Steine für den Tempel in Évora 

und das Theater von Mérida gebrochen. Auch heute wird hier noch Marmor abgebaut – und weltweit exportiert.

107	 Palmyra, Tadmor
Palmyra

Syrien, 2011

Die Oasenstadt Palmyra, (alt-)semitisch Tadmor beziehungsweise „Palmenstadt“, verdankt ihren Reichtum der 

Lage an der Karawanenstraße von Damaskus zum Euphrat, die sie zum Umschlagplatz wertvoller Güter aus Ara-

bien prädestinierte. Die Bedeutung der von Kaiser Caracalla zur prestigeträchtigen Colonia erhobenen Stadt zeigt 

sich in monumentalen Bauwerken wie den Tempeln, der säulenbegleiteten Prachtstraße, dem Tetrapylon an der 

wichtigsten Straßenkreuzung oder der säulengefassten Agora mit neun Zugängen. Kaiser Gallienus ernannte den 

palmyrenischen Fürsten Odaenathus 261 n. Chr. zu seinem Stellvertreter in dieser Region. Bald nachdem Kaiser 

Aurelian Odeaenathus Witwe Zenobia, die nach Unabhängigkeit strebende Regentin, besiegt hatte, wurde Palmyra 

zerstört. Um 636 ging die inzwischen bedeutungslose Stadt in die Hand der Araber über, die in der Nähe die Berg-

festung Qal’at Ibn Ma’n errichteten.
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108	 Al-Khazneh, Petra	
Jordanien, 2009

Khazne-al-Firaun – „Schatzhaus des Pharao“ nannten die Beduinen das fast 40 m hohe, aus der rosaroten Fels-

wand gehauene Monumentalgrab, auf das man fast unvermittelt stößt, wenn man aus dem Halbschatten des Siq 

heraustritt. Es ist zu Recht das berühmteste Monument der Felsenstadt Petra. Über einer Porticus aus sechs ko-

rinthischen Säulen erhebt sich, von zwei Halbgiebeln flankiert, eine Tholos. Sie krönt eine massive Schmuckurne. 

Relieffiguren schmücken die Wände zwischen den Säulen. Für welchen Herrscher das Felsgrab errichtet wurde, 

ist ungewiss – die Forschung favorisiert teils Aretas Philhellenos (87–62 v. Chr.), teils Aretas Philopatris (9 v.–40 n. 

Chr.). Die archäologisch-historische Zuordnung wird dem Betrachter vor dem Grabkunstwerk freilich unwichtig, 

denn es geht ihm wie den königlich-britischen Marinekommandanten Charles Irby und James Mangles, die 1818 

angesichts von Al-Khazneh schrieben: „Wir wissen nicht, womit wir diesen Ort vergleichen sollen; vielleicht gibt es 

nichts in der Welt, was ihm gleicht.“

109	 Jupitertempel, Damaskus
Damascus 

Syrien, 2011

Die altaramäische Oase Damaskus am Ostrand des Antilibanon war eine günstige Karawanenstation zwischen 

Mesopotamien und der phönikischen Küste. Als Handelsknotenpunkt und Markt für Israel, die Perser, die Grie-

chen, Nabatäer, Römer und Umayyaden wichtig, erlebte die Stadt eine äußerst bewegte Geschichte. Im frühen 

1. Jahrhundert n. Chr. wurde an der Stelle des aramäischen Hadad-(Ramman-)Heiligtums der Jupiter Damasce-

nus-Tempel erbaut. Er war von einem Temenos umgeben und dieser von einem kolonnadengesäumten Peribolos 

eingefasst. Eine kolonnadengesäumte Marktstraße führte vom Tempel zur Agora. Nachdem Damaskus Haupt-

stadt des ummayadischen Weltreiches geworden war, ließ Kalif al-Walid auf dem Temenos aus den Spolien des im 

3. Jahrhundert erneuerten Tempels eine monumentale Moschee errichten. Über der römischen Straße erhebt sich 

heute der Suq al Hamidiyye, der seit dem 13. Jahrhundert kaum veränderte Basar – an der Markthalle ist nur das 

Holzdach durch Wellblech ersetzt.

110	 Harbaqa-Damm, Nähe Ain Berde
Syrien, 2011

Nördlich der Stelle, wo sich die Straßen von Damaskus über Al-Dumair nach Palmyra und von Homs nach Bagdad 

kreuzen, liegt in der syrischen Wüste der Harbaqa-Staudamm, eine gewaltige römische Gewichtsstaumauer. 21 m 

hoch und im Bereich der Mauerkrone 365 m lang, sperrte sie das Wadi al-Barada, das Trockental vielleicht des in 

der Bibel unter die besten Gewässer Israels gezählten Parpar (2 Könige 5,12). Der Staudamm ist aus zwei Schalen 

sorgfältig behauener Quader mit einem Kern aus opus caementitium – römischem Beton – errichtet. Er diente der 

Bewässerung der umliegenden Felder, durch die die Versorgung Palmyras mit frischen Lebensmitteln sicherge-

stellt wurde. Auch nach der Einnahme dieser Oasenstadt durch die Römer 273 wurde der Damm weiter genutzt. Er 

wurde selbst von den Byzantinern und den Umayyaden mehrfach ausgebessert.
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111	 Bosra
Nova Traiana Bostra

Syrien, 2011

„Nova Traiana Bostra” nannten die Römer die alte arabische und dann nabatäische Stadt im Hauran, die sie im Jahr 

106 zur Hauptstadt der Provinz Arabia Petraea erhoben. Die Stadt lag in einer fruchtbaren Ebene und hatte natür

liche Wasservorkommen – also beste Voraussetzungen. Da hier außerdem die Hauptstraßen zum Roten Meer 

zusammenliefen, wurde Bostra rasch ein wichtiges Handelszentrum und ein Marktort für die Beduinenkarawanen 

aus der Wüste. Von der Größe, dem Reichtum und der Bedeutung der Stadt zeugt insbesondere das im 2. Jahrhun-

dert errichtete Theater für ungefähr 15.000 Zuschauer mit seiner bemerkenswerten Akustik. Die Orchestra und die 

unteren Sitzreihen sind in den Boden eingetieft, die Ränge sehr steil. Da das Theater in umayyadischer und abbasi-

discher Zeit als Festung und Fluchtburg genutzt wurde, blieb es gut erhalten. Es ist heute noch der Stolz der Stadt, 

sein Bild schmückt die syrischen 100-Lira-Scheine.

112	 Sandsturm, Palmyra, Tadmor
Palmyra

Syrien, 2011

Gespenstisch stehen sieben Säulen in fahlem Licht: Palmyra, die alte Oase Tadmor, die Stadt der Zenobia, ist von 

einem Sandsturm bedroht. Sandstürme entstehen in Trockengebieten durch sehr heißen Wind, der große Mengen 

Sand hoch aufwirbelt und anschließend mitführt. Ein solcher Sturm kann bis zu hundert Millionen Tonnen Sand 

transportieren, je nach Korngröße auch über weiteste Entfernungen. In der Regel bewegt sich der schwerere Sand 

in einer springenden Bewegung nahe am Boden. Staubfeine Partikel hingegen kommen als dunkle Wolke heran 

und dringen erstickend überall ein. Die zunehmende Benutzung von schweren Wagen, die die verhärtete Wüs-

tenoberfläche aufbrechen und den Erosionsschutz des darunter liegenden Sandes zerstören, ist eine Ursache für 

die Zunahme von Sandstürmen. Mit hoher Geschwindigkeit rasieren die messerscharfen Sandkörner wie Schleif-

papier die reliefgeschmückten Grabtürme, die prachtvollen Tempel, die kunstvoll verzierten Tore der Stadt.

113	 Al-Bass Ausgrabungsareal, Tyros
Tyrus

Libanon, 2011

Die nördliche Stadtgrenze der alten phönizischen Hafenstadt Tyros markiert ein freistehendes Bogentor, das von 

hohen zylindrischen Türmen eingefasst war. Wie ein mit den modernen Wohnblocks der modernen Stadt Sur kon-

kurrierendes Mahnmal aus vergangener Zeit ragt es im Gebiet der antiken Nekropole auf, deren Sarkophage und 

Grabbauten sich entlang der nach Norden in Richtung Sidon führenden römischen Küstenstraße reihten. In Rich-

tung zur Stadt schließt gleich nach Durchschreiten des Tors linker Hand ein Hippodrom, eine römische Rennbahn 

für Wagenrennen an. Das Bogenmonument steht an einer urbanen Grenze und zeigte dem Passanten im Altertum 

die Bedeutung und den Reichtum der Stadt an, die zu betreten er im Begriff war. Vermutlich wurden hier auch die 

lokalen Zölle erhoben. Die Ausgrabungen, die 1984 zum UNESCO-Weltkulturerbe erklärt wurden, liegen in unmit-

telbarer Nähe eines palästinensischen Flüchtlingslagers. Auch heute wieder besetzt die Stadt Sur ein konfliktbela-

denes Grenzgebiet zwischen dem Südlibanon und dem Norden des Staates Israel. 
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114	 Kolonnadenstraße und Grabtürme, Palmyra, 
Tadmor
Palmyra

Syrien, 2011

Ein gebogener Durchgang in der Kolonnade der langen Säulenstraße von Palmyra bildet einen Rahmen für den 

Blick auf die Nordwestnekropole. Hier dominieren Turmgräber das Panorama, einer der drei wichtigen Architek-

turtypen von Grabbauten vor den Toren der Oasenstadt. Bei diesen kubischen Türmen handelt es sich um Kol-

lektivgräber für einzelne, durch den Handel zwischen dem Mittelmeer und Mesopotamien zu unbeschreiblichem 

Reichtum gelangten Familien. Die Melancholik der von der Wüste bestimmten Landschaft hat europäische Maler 

und Forscher seit dem 18. Jahrhundert zu beschwerlichen und gefährlichen Reisen in die Oase angeregt. Berühmt 

sind etwa das Panorama-Aquarell der palmyrenischen Säulenstraße und die Rekonstruktionszeichnungen des 

Turmgrabes der Iamblichos-Familie von dem französischen Malers Louis-François Cassas (1756–1827). Dumm-

heit, Gier nach verborgenem Gold und verfälscht ausgelegte Religionsregeln haben die Lakaien des sogenannten 

Islamischen Staates dazu veranlasst, die am besten erhaltenen Grabtürme 2015 in die Luft zu sprengen. Die intel-

lektuellen Köpfe des Terror-Kalifats feierten dieses Kriegsverbrechen jedoch als den Anbruch einer neuen Ära im 

Kulturkampf gegen den Westen.

115	 Klagemauer und Tempelberg, Jerusalem
Hierosolyma

Israel, 2013

Die Klagemauer (Kotel) am Tempelberg in Jerusalem gehört zu den besonders konfliktträchtigen heiligen Erin-

nerungsorten der Welt. Diese Quadermauer stützte im Westen das künstlich erweiterte Plateau über dem Kid-

rontal, auf dem die Juden nach der Rückkehr aus der Babylonischen Gefangenschaft um 515 v. Chr. den zweiten 

Jahwe-Tempel errichteten. Herodes der Große stattete den neuen Tempel prachtvoll aus, sein Enkel Herodes Ag-

rippa II. vollendete die Mauer. Am Ende des Jüdischen Krieges 70 n. Chr. ließ der Kaiser Titus den Tempel schleifen. 

Die Juden von Hierosolyma zerstreuten sich weltweit. Heute stehen an dieser Stelle der Felsendom und die vom 

Kalifen Abd al-Malik gestiftete Al-Aqsa Mosche. 1967, nach dem Sechstagekrieg, wurde vor der Klagemauer ohne 

Rücksicht auf ältere Bebauung ein großer Platz angelegt. Dieser ist heute trotz strenger Sicherheitskontrollen ei-

ner der meistbesuchten Orte Israels und beliebter Veranstaltungsort für religiöse und militärische Zeremonien.

116	 Wadi Mousa und Petra-Gebirge, Wadi Mousa
Jordanien, 2009

Petra, die Hauptstadt des Nabatäerreiches, lag zwischen schroffen Felswänden gut geschützt, nur über einen 

schmalen Gebirgspfad und eine Felsschlucht zugänglich. Die nabatäischen Techniker hatten es meisterhaft ver-

standen, trotz des ariden Klimas die Wasserversorgung der Stadt sicherzustellen: Trinkund Brauchwasser wurde 

über einen Aquädukt nach Petra geleitet und in Zisternen aufgefangen. So entstand die Legende, hier habe Moses 

beim Auszug aus Ägypten mit einem Schlag seines Stabes Wasser aus dem Felsen sprudeln lassen. Petra war 

Rastplatz für Karawanen, die Luxusgüter ans Mittelmeer brachten, und wurde sehr reich. Sein Reichtum zeigt sich 

u.a. an den Felsgräbern mit ihren monumentalen Theaterfassaden. Erst seit 1920 archäologisch erforscht, gilt Pet-

ra heute als eine der größten Sehenswürdigkeiten des Nahen Ostens. Nachdem eine Szene aus Steven Spielbergs 

„Indiana-Jones“-Serie hier gedreht worden war, erreichte der Strom der Touristen und Souvenirjäger ungeahnte 

Ausmaße.
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117	 „Sound and light show“-Anlage, Masada
Israel, 2009

Jedes Jahr von Mai bis Oktober lässt die „Sound and light show“ zweimal wöchentlich unter Sternenhimmel und 

mit unglaublicher Ton-, Lichtund Pyrotechnik die Eroberung Masadas durch die Römer im Jahr 73 n. Chr. lebendig 

werden: Den Ausbau der Festung durch die zelotischen Aufständischen, die Belagerung des Tafelbergs durch die 

zehnte Legion Roms unter dem General Flavius Silva, den Bau der Angriffsrampe, die vielen vergeblichen Versuche, 

die Festung zu stürmen, den letzten Angriff mithilfe eines gepanzerten Rammbocks – aber auch die Überlegungen 

der verzweifelten Eingeschlossenen unter ihrem Führer Eleazar Ben Ya’ir, die, eine Deportation als Sklaven in die 

Bergwerke oder Amphitheater Roms vor Augen, sich für kollektiven Selbstmord entschieden, sodass die Römer, 

als sie das Plateau schließlich erstürmt hatten, Todesstille empfing. Nur zwei Frauen und fünf Kinder hatten sich in 

einer Wasserleitung versteckt und konnten vom heroischen Ende berichten.

118	 Judäische Wüste und Masada, Masada
Israel, 2009

Masada ist bis heute ein Symbol jüdischen Widerstandes und Freiheitswillens. Auf einem isolierten Tafelberg, der 

Teil des Judäischen Gebirges entlang des Jordangrabens ist, hatte König Herodes der Große zwischen 40 und 

30 v. Chr. eine Festung erbauen lassen, die als uneinnehmbar galt. Nach seinem Tod war hier eine römische Garni-

son stationiert. Zu Beginn des Jüdischen Krieges 66 n. Chr., der als Aufstand gegen die römische Besatzung begann 

und mit der Zerstörung des Tempels endete, gelang es einer Gruppe von Sikariern, Masada einzunehmen. Die 

Römer schlugen 73 n. Chr. zurück, wovon der Historiker Flavius Josephus berichtet. Während der Belagerung von 

Masada durch die 10. Legion begingen die Rebellen, Männer wie Frauen, kollektiv Selbstmord, um nicht in die Hän-

de der Römer zu fallen. Heute gelangt man mit einer Seilbahn vom Besucherzentrum im Tal von 257 m unter dem 

Meeresspiegel auf das 33 m hoch gelegene Gipfelplateau. Im Jahr 1999 eröffnet, ist sie die tiefstgelegene Seilbahn 

der Welt.

119	 Gai Beach, Tiberias
Tiberias

Israel, 2009

Der See Genezareth in einer entfremdeten Szenerie. Das Schwimmbad des Gai Beach Hotels am südlichen Stadt-

rand von Tiberias lässt kaum noch die Bedeutung ahnen, die der Uferlandschaft von Altertumsforschern und 

christlichen Pilgern beigemessen wird: als Schauplatz des Wirkens von Jesus von Nazareth und von Kämpfen 

in der Frühphase des ersten jüdischen Aufstandes. Am blauen Horizont erkennt man die flache Hügellinie des 

Landes der Gadarener, wo Jesus ein Wunder gewirkt haben soll. Von dort aus, dem nordwestlichen Gebiet der sy-

rischen Dekapolis, führte in römischer Zeit eine gepflasterte Straße entlang des Ufers nach Tiberias und passierte 

die auf dem Kap gelegene Siedlung von Kinneret, die dem See den hebräischen Namen gegeben hat. 
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120	 Römisches Forum und Basilika, Sebastia
Samaria

Palästina, 2009

Samaria, auf einem unzugänglichen, wasserlosen Hügel gelegen, ist bekannt als Residenzstadt des Nordreiches 

Israel. Seine lange Geschichte wird von fortwährenden Kämpfen, Fehden und religiösen Auseinandersetzungen 

bestimmt. König Herodes der Große gab der Stadt zu Ehren des Kaisers Augustus den neuen Namen Sebaste (das 

griechische Äquivalent für Augustus, der Erhabene) und ließ sie glanzvoll ausbauen. Zu den neuen Prachtbauten 

gehörten eine Basilika 100 m östlich der Akropolis und ein weitläufiges Forum als Markt und öffentliches Zentrum. 

Die heute sichtbaren Ruinen stammen von einer Erneuerung während der Regierungszeit des Kaisers Septimius 

Severus (193–211 n. Chr.).

121	 Umm Qais
Gadara

Jordanien, 2009

Umm Qais, das antike Gadara, liegt im äußersten Nordwesten Jordaniens unmittelbar an der Grenze zu Israel und 

Syrien – und seit jeher im Spannungsfeld der Mächte. Die Stadt auf einem hohen Bergrücken über dem südlichen 

Ufer des Jarmuk war in hellenistischer Zeit ein Mittelpunkt griechischer Kultur im Ostjordanland, später Spielball 

jüdischer und römischer Herrscher. Kaiser Hadrian ließ einen über 170 km langen, nie ganz fertiggestellten Aquä-

dukt errichten, dessen integrierter, 94 km langer Tunnel als der längste der Antike gilt. Das Wasser sollte von den 

Golanhöhen zum Nymphäum, am Westabhang der Akropolis gelegen, geleitet werden. Gerühmt wird seit Alters 

die schöne Aussicht auf den Tiberiassee (See Genezareth).

122	 Verkehrskreisel, Beit Shean
Scythopolis

Israel, 2009

Disiecta membra – verstreute Ruinen: Ein Verkehrskreisel in schrillen Farben bei Nacht kündigt dem ortsfremden 

Besucher die Bedeutung, die die Stadt Beit Shean/Beisan während der Antike hatte, bereits bei Ankunft mit dem 

Auto an. Die dort in Teilrekonstruktion aufgestellten antiken Blöcke umfassen halbe Säulenschäfte mit korinthi-

schen Kapitellen und vereinzelte Gebälkstücke, die von einer Kolonnadenstraße zu stammen scheinen. Die antike 

Stadt trug den griechischen Namen Scythopolis und war das einzige Mitglied der syrischen Dekapolis – eine lose 

Konföderation von zehn Städten, die Zentren griechisch-römischer Kultur waren – westlich des Jordan. Ihr zweiter 

und älterer Name Nysa spielte auf die Amme des neugeborenen Dionysus an, die hier, an ihrem vermeintlichen 

Geburtsort, verehrt wurde. In der Spätantike war Scythopolis bekannt als Zentrum der Leinenweberei. Das Preis

edikt Kaiser Diokletians listet die dortigen Produkte als hochwertige Textilien mit den höchsten Preisen auf. Beit 

Shean ist eine der am meisten beeindruckenden römischen und byzantinischen Ruinenstätten in Israel. Mehrere 

israelische Archäologenteams arbeiten dort seit Jahrzehnten; in der Fachwelt sind sie wegen ihrer internen Kon

troversen und getrennten Veröffentlichungen bekannt.
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123	 Islamischer Friedhof und Israelische 
Sperrmauer, Bethlehem
Palästina, 2013

Bethlehem – im Allgemeinen verbindet man mit diesem Namen Weihnachtsromantik. In Wirklichkeit steht die 

Stadt seit Langem im Fokus des Nahostkonflikts. Um Terroranschläge einzudämmen, ließ Israel seit 2002 zwi-

schen dem israelischen Kernland und dem Westjordanland eine gewundene Sperranlage errichten – eine von der 

westlichen Presse eingeführte, der versuchten Unparteilichkeit entsprungene Bezeichnung. Im dicht besiedelten 

Gebiet meist aus 8 m hohen Betonplatten und über 700 km lang, steht diese Sperranlage in weiten Bereichen je-

doch um viele Kilometer jenseits der Waffenstillstandslinie auf palästinensischem Boden, was nicht mit internati-

onalem Recht vereinbar ist, wie der Internationale Gerichtshof 2004 in Den Haag urteilte. Nördlich der Davidstadt 

führt die Mauer, unweit von der Geburtskirche Jesu und dem direkt angrenzenden palästinensischen Flüchtlings-

lager Aida, quer durch einen islamischen Friedhof und sperrt unter anderem das sogenannte Grab der Rahel, der 

geliebten Frau des Patriarchen Jakob, aus dem den Palästinensern frei zugänglichen Gebiet aus. Im Gegenzug be-

zeichnen diese das von einer Kuppel überwölbte Bauwerk seit 1996 als Moschee Bilal bin Rabah. Der Friede lässt 

weiter auf sich warten.

124	 Blick auf Herodium, Nähe Za tara
Palästina, 2009

Der Bergkegel des Djebel Faradis, wenige Kilometer östlich von Bethlehem gelegen, trug einst den befestigten 

Palast König Herodes I. Obwohl einer der großen Bauherren seiner Zeit, der Tausende von Maurern und Handwer-

kern mit Aufträgen versorgte, machten ihn sein exzentrisches Verhalten und seine brutale Machtpolitik bei den or-

thodoxen Juden zu einer höchst verhassten Person. Den Christen galt er später als Inkarnation des Antichristen. 

Dem griechisch-römischem Lebensstil zugetan, pflegte sich der zutiefst misstrauische Herrscher vorzugsweise 

auf seine Palastfestungen auf Berggipfeln in der Nachbarschaft seiner judäischen Hauptstadt zurückzuziehen. 

Das Herodium steht als historisches Landschaftssymbol für seine gespaltene Persönlichkeit und widersprüchli-

che Politik. Nach der Entdeckung des vermutlichen Herodes-Grabes durch Ehud Netzer vor einigen Jahren, verun-

glückte dieser dort tragischerweise bei einem Unfall während der Ausgrabung tödlich. Die israelischen Behörden 

haben den Ort als einen archäologischen Nationalpark ausgewiesen, obwohl das Areal in den besetzten Gebieten 

der Palästinensischen Autonomiebehörde liegt.

125	 Bibliotheca Alexandrina, Alexandria
Alexandria

Ägypten, 2015

Die Stadt Alexandria wurde 332 v. Chr. von Alexander dem Großen gegründet. Die Hafenstadt im nordwestlichen 

Nildelta an der Mittelmeerküste gelegen entwickelte sich sehr schnell zu einem geistigen Zentrum der Zeit. Pto-

lemaios I. gründete unter anderem die berühmte Bibliothek. Zahlreiche Größen der Zeit, Künstler, Philosophen, 

Mathematiker, Mediziner trafen sich in der Stadt. Sie betrieben hier ihre Studien. Die Septuaginta, die griechische 

Übersetzung des Alten Testaments, entstand in Alexandria. Die Reste dieser Bibliothek wurden bis heute nicht 

gefunden. Gleichsam als Nachfolgebau wurde die Bibliotheca Alexandrina errichtet, unter Federführung der Ar-

chitekturbüros Snøhetta und Hamsa Associates und mit großzügiger finanzieller Unterstützung aus dem Ausland. 

Die heute größte Bibliothek Afrikas und der arabischen Welt wurde schließlich nach sechsjähriger Bauzeit im Jahr 

2002 eröffnet, die Baukosten betrugen insgesamt 218 Millionen US-Dollar. Der mit 2000 Leseplätzen größte Lese
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saal der Welt wird durch die Fenster, die nach Norden ausgerichtet sind, mit Tageslicht versorgt. Die südseitige 

Fassade ist fensterlos, sodass kein direktes Sonnenlicht in das Gebäude fällt.

126	 Tahrir-Platz-Neugestaltung, Kairo
Babylon

Ägypten, 2015

Der Midan at-Tahrir – der Platz der Befreiung – war bis 2011 vor allem als Verkehrsknotenpunkt bekannt. Ein wich-

tiger Busbahnhof, U-Bahn-Linien und zahlreiche Hauptstraßen Kairos waren die Hauptmerkmale dieses Platzes. 

Touristen war der Platz – kurz Tahrir genannt – vor allem wegen des dort befindlichen Ägyptischen Museums ein 

Begriff. In diesem Museum sind zur Zeit noch alle wichtigen ägyptischen Altertümer, allen voran der Grabschatz 

des Tutanchamun, ausgestellt. Bald wird ein großer Teil der Objekte in ein neues Museum bei den Pyramiden in 

Giza gebracht werden. Seit 2011 fallen einem zum Midan at-Tahrir nicht mehr zuerst das Museum, der Busbahnhof 

oder das Verkehrschaos ein. Zu Beginn des Jahres 2011 wurde der Tahrir zum Symbol der Ägyptischen Revolution. 

Das Zentrum der Proteste befand sich über mehrere Wochen auf diesem Platz. Mehrere zehntausend Menschen 

demonstrierten und protestierten gegen die herrschenden Machtinhaber. Dabei kam es auch zu Plünderungen im 

Museum.

127	 Bei der Qa-itba-y-Zitadelle, Alexandria
Alexandria

Ägypten, 2015

Die Stadt Alexandria an der Mittelmeerküste Ägyptens war im Altertum berühmt für eines der sieben Weltwunder 

der Antike, den Leuchtturm von Pharos. Dieser war bis in das 20. Jahrhundert der höchste je errichtete Leucht-

turm. Durch etliche Erdbeben in Mitleidenschaft gezogen verfiel er immer mehr, bis der Turm in der ersten Hälfte 

des 14. Jahrhunderts fast gänzlich zerstört wurde. An der Stelle dieses Bauwerks und zum Teil auch mit ursprüng-

lich dort verwendeten Steinen wurde von Sultan Qait-Bey in den Jahren 1477–1479 die Festung errichtet, bereits 

1480 wurde sie erweitert. Das dreistöckige Bauwerk mit vier runden Wehrtürmen an den Ecken ist von einer durch 

Halbtürme geschützten Mauer umgeben. In der als Teil der Küstenbefestigung erbauten Zitadelle befinden sich 

heute nach einer grundlegenden Restaurierung in den 1980er Jahren unter anderem eine Moschee und das Mari-

nemuseum.

128	 Fustat (Alt-Kairo), Kairo
Babylon

Ägypten, 2015

Fustat war über 500 Jahre die Hauptstadt Ägyptens und zugleich die erste arabische Stadtgründung auf ägyp-

tischem Boden. Heute ist Fustat ein Teil Alt-Kairos, ebenso wie das ägyptische Babylon, eine unter den Römern 

zur Zeit Trajans an einer strategisch wichtigen Stelle am Nil neu gegründete Siedlung. Um den um 110 n. Chr. dort 

erbauten Hafen und den Trajanskanal, der den Nil mit dem Roten Meer verband, errichtete Diokletian 190 Jahre 

später eine massive Festungsanlage. Im Jahr 641 eroberte Amr Ibn el-As Babylon und gründete eine neue Stadt 

mit dem Namen Fustat, was Zeltlager bedeutet. Dieser Teil der Altstadt Kairos ist heute fast völlig in der Großstadt 

Kairo aufgegangen. Es gibt kaum mehr Gebäude aus der Blütezeit Fustats. Es ist aber zu vermuten, dass unter den 

jahrhundertealten Ablagerungen verschiedenste Reste des alten Fustat vorhanden sind. Im Töpferviertel werden 
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in zahlreichen Töpfereien die traditionellen Wassergefäße erzeugt. Der graue Ton wird durch Beimengung von 

Asche porös. Dadurch kann das Wasser in den Flaschen durch Verdunstungskühle angenehm frisch und kühl ge-

halten werden.

129	 „Star Wars“-Set, Nähe Nefta
Aggarsel Nepte

Tunesien, 2013

Aufgebaut für Filmaufnahmen zu Star Wars, steht das Filmset des „gesetzlosen“ Raumhafens Mos Espa mit seinen 

Straßen, Toren, Kuppelhäusern und einem Markt mitten in der Tunesischen Wüste. Die galaktische Fantasiestadt 

liegt nahe der Oase Nefta, vermutlich dem Ort eines römischen Limeskastells. Im frühen 2. Jahrhundert n. Chr. 

hatte das römische Militär im Süden des heutigen Tunesien Straßen, Kastelle und Sperrwerk errichten lassen. Dü-

nen, die jährlich fast 15 m wandern, drohen heute die Touristenattraktion Mos Espa unter sich zu begraben – wie 

früher die römischen Kastelle.

130	 Römischer Pool, Gafsa
Tunesien, 2013

Gemauerte, gut abgedichtete, Wasser undurchlässige Becken sind fast das einzige, was von der Oasenstadt Capsa 

im Süden Tunesiens aus römischer Zeit erhalten blieb. Der numidische Straßenknotenpunkt war im Krieg mit dem 

Numiderkönig Iugurta 106 v. Chr. von den Römern erobert worden. Noch lange wurde die Stadt von Sufeten regiert, 

später hatte sie als municipium beziehungsweise colonia Privilegien. Die Byzantiner schützten die Oase mit einem 

Wall, konnten ihre Einnahme durch den Ummayaden Uqba Ibn Nafi aber nicht verhindern. Heute ist Gafsa durch 

ganz gegensätzliche Dinge berühmt: durch Knochenfunde und Mikrolithe, die eine menschliche Besiedlung der 

Region bereits am Übergang von der Altsteinzeit zur Jungsteinzeit bezeugen, und als Zentrum tunesischer Oppo-

sitions- und Streikbewegungen, die als wichtiger Keim der Revolution 2010/11 gelten.

131	 Aquädukt von Karthago, Mohammedia
Tunesien, 2013

Karthago als Provinzhauptstadt der Africa Proconsularis wurde spätestens zum Zeitpunkt der Fertigstellung der 

extravagant ausgestatteten und unmittelbar am Meer gelegenen Thermen des Antoninus Pius im Jahr 162 n. Chr. 

durch eine Wasserleitung (aquaeductus) mit Frischwasser versorgt; diese war mit Nebensträngen 132 km lang! Im 

56 km südlich von Karthago gelegenen Gebirgsmassiv des Djebel Zaghouan entsprang die Hauptquelle, die bei 

einer Kapazität von etwa 300 Litern pro Sekunde täglich fast 26 Millionen Liter Wasser schüttete. Vom architek-

tonisch aufwendigen Quellenheiligtum bis nach Karthago beträgt die Länge des Aquädukts 90,4 km. Die Wasser-

leitung musste teilweise auf hohen Stützpfeilern um die beiden Binnensalzseen in weitem Bogen herumgeführt 

werden. Das Gefälle betrug auf 100 Metern durchschnittlich 29 cm, d. h. 0,29 %, auf den letzten 84 km jedoch nur 

0,15 %, eine vermessungstechnische Meisterleistung römischer Ingenieurskunst! Eindrucksvoll sind die in der 

Flussebene des Oued Miliane erhaltenen, bis zu 20 m hohen opus caementicium-Pfeilerarkaden mit Quaderver-

blendung. Bis zur arabischen Eroberung Karthagos Ende des 7. Jahrhunderts wurde das Aquädukt immer wieder 

instandgesetzt, verfiel dann und wurde als Steinbruch geplündert.
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132	 Timgad
Colonia Marciana Traiana Thamugadi

Algerien, 2014

Auf Geheiß Kaiser Traians siedelte der Legat P. Munatius Gallus zu Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. die Vetera-

nen der XX. Legio Ulpia Victrix an einem vorher kaum besiedelten Ort in Nordafrika an: In der fruchtbaren algeri-

schen Hochsteppe entstand eine blühende Stadt. Ihren militärischen Ursprung kann die Colonia Marciana Traiana 

Thamugadi nicht verleugnen. Die Kernstadt ist quadratisch angelegt mit der für römische Militärlager typischen 

Einteilung. Im Zentrum kreuzen sich die Hauptstraßen Cardo maximus und Decumanus maximus. Alle übrigen, 

ebenfalls gepflasterten Straßen bilden, deren Verlauf aufnehmend, ein rechtwinkliges, sehr gleichmäßiges Raster. 

Neben dem zentralen Forum hat das Theater einen prominenten Platz. Die halbkreisförmige Cavea öffnet sich 

nach Westen. Da das Bühnengebäude fast vollständig abgetragen ist, hat der Besucher heute von den oberen Sitz-

reihen einen fantastischen Blick über die gesamte unverbaute und weitgehend noch aufrecht stehende Stadt.

Der große Besucherandrang zum alljährlich dort stattfindenen arabischen Musikfestival gefährdete sowohl den 

Bestand der römischen Bauwerke als auch den Ruf, hier sei unverfälschte Antike zu erleben. Die wiederholte Dro-

hung der Unesco, den bereits 1982 zugesprochenen Status als Weltkulturerbe wieder abzuerkennen, führte nun 

zum Bau eines modernes Theaters neben den Ruinen.

133	 Constantine
Cirta (Colonia Sittlanorum)

Algerien, 2014

„Stadt der Brücken“ wird es auch genannt, Constantine in Algerien, das numidisch-karthagische Karta, das Cirta 

der Römer. Nicht die Zahl der Brücken gab den Ausschlag für diesen Ehrennamen wie bei Venedig oder Amster-

dam, sondern ihre atemraubende Kühnheit.

Im Atlasgebirge fand der Fluss Rhummel in vorgeschichtlicher Zeit einen Weg unter dem Kalksteinmassiv hin-

durch. Als die Decke des unterirdischen Flusses einbrach, entstand eine tiefe Schlucht. Geniale Ingenieure 

nahmen zu allen Zeiten die Herausforderung an, sie auf die unterschiedlichste Weise zu überspannen: Mit der 

Teufelsbrücke im Süden, dem 447 m langen Viadukt Pont Sidi Rached des Franzosen Paul Séjournè, der Fußgän-

ger-Hängebrücke Passerelle Perrégaux , der bis 1929 weltweit höchsten Hängebrücke Pont Sidi M’Cid oder einer 

Bogenbrücke über den Wasserfall am Ausgang der Schlucht.

Dazwischen quert die Segmentbogenbrücke Pont d’El Kantara in einer lichten Höhe von 125 m den tiefen Graben. 

Sie ersetzt eine ältere Eisenbrücke und baut noch heute auf den Fundamenten einer römischen Brücke mit einem 

Elefantenrelief auf. Spektakulär war der 1895 eröffnete „Weg der Touristen“ am rechten Ufer des Rhummel dreißig 

bis fünfzig Meter über dem Wasser – der bis 2015, wenn Constantine arabische Kulturhauptstadt wird, wieder her-

gestellt werden soll. Dann sollte man auch die am Grund der Schlucht ausgegrabenen Bäder des Caesar wieder 

aus der Nähe betrachten können.
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134	 Casino, Caesars Palace, Las Vegas
Nevada, USA, 2010

Das Hotel „Caesars Palace“ integriert auf einer Fläche von 12.000 Quadratmetern zwei überdimensionale Spiel

casinos, welche die Herzen der Spieler höher schlagen lassen. In pseudorömischer Kulisse erwarten den Besucher 

unter anderem rund 2.000 Slotmaschinen, bei denen die Einsätze von 50 Cent bis 500 Dollar variieren, oder der 

aufregendste Pokerraum von Las Vegas mit 62 Tischen – und das rund um die Uhr. 2008 dienten das Hotel und 

das Casino als Filmset für den Kinohit „Hangover“: In diesem fragt einer der Hauptdarsteller die Rezeptionistin, ob 

Caesar wirklich im „Caesars Palace“ gelebt habe. Das Fotografieren und Filmen ist sonst aber im Casino strikt ver-

boten – wie auch die Hightech-Brille Google Glass.
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